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Johann Baptist Batka, 
,,Arznei-Waarenhändler in Prag" 
Von Wolfgang Götz, Reinheim 
Zu den vielen, nicht nur pharmazie- sondern auch wirtschafts- und kultur-
historisch interessanten Details aus den Beziehungen zwischen West- und 
Osteuropa, die vor allem in den Jahren des „Eisernen Vorhanges" weitge-
hend in Vergessenheit gerieten, gehört die enge Verflechtung, die im 19. 
Jahrhundert zwischen sogenannten Materialisten im Osten sowie Apothe-
kern und damit insbesondere auch der aufkommenden chemisch-pharma-
zeutischen Industrie im Westen Europas bestand. Wankmüller gebührt das 
Verdienst, 1972 erstmals auf die Bedeutung des Handelshauses „Wenzel 
Batka" in Prag hingewiesen zu haben (1). 1994 jährt sich zum 200. Mal der 
Geburtstag Johann Baptist Batkas (1794-1876), der nach heutiger Quellen-
lage als der sowohl wissenschaftlich als auch kommerziell bedeutendste 
Vertreter der Familie Batka zu gelten hat. Dies zu belegen und ihn dabei vor 
allem in seiner Funktion als wichtigen Partner der Apotheker und Chemiker 
in Westeuropa zu charakterisieren, ist Hauptziel der hier vorgelegten Arbeit 
(2). Abschließend wird die Verbindung zwischen dem Handelshaus Batka 
und der Firma E. Merck, Darmstadt, näher beschrieben. 
Genealogie der Familie 
Batka 
Das Handelshaus trug den Namen des 
Firmengründers, Wenzel Batka, des 
Großvaters von Joh. Baptist Batka (3). 
Dieser erste Wenzel hatte mit seiner 
ersten Frau Marie Anna, geb. Bolzano 
(gestorben 1770), die zwei Söhne Paul 
Johann Josef (geb. 1766) und Johann 
Baptist Georg (geb. 1768) sowie die 
Tochter Barbara (geb. 1769). Aus sei-
ner zweiten Ehe mit Katarina, geb. 
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Pharmaziehistorische Biennale 
Die Pharmaziehistorische Biennale 1994 
hat sich einiges vorgenommen: Mitten in 
einem gesundheitspolitischen Umfeld, das 
alle Beteiligten - Arzte, Apotheker, Phar-
maindustrie, Krankenkassen, Patienten, 
Politiker usw. - auf dem Schlachtfeld der 
Verteilungskämpfe aufeinanderhetzt, wer-
den in Ingolstadt historische Variationen 
überein seit750Jahren komponiertes The-
ma vorgetragen: ,,Apotheker und Arzt -
zum Verhältnis der beiden Heilberufe". 
Dabei wird weder der Begriff „Arzt" noch 
,,Apotheker" im engeren Sinn verstanden, 
vielmehr auf Vertreter der Heilkunde und 
der Arzneimittelherstellung ganz allgemein 
angewandt. Das Vortragsprogramm spannt 
den Bogen von mittelalterlichen Medizi-
nalstrukturen über die sich durch zuneh-
mende Verwissenschaftlichungallmählich 
konsolidierende medizinisch-pharmazeu-
tische Spezialisierung im 16. - 18. Jahr-
hundert bis in die mit der Industrialisierung 
verbundene Ära der radikalen Wandlung 
des Gesundheitswesens. Da hier auf dem 
Hintergrund gründlicher Forschung auch 
zu aktuellen Problemen, die ohne Kenntnis 
der Geschichte weder versteh bar noch lös-
bar sind, reiner Wein, pardon-reines Bier, 
eingeschenkt werden wird, konnte Bun-
desgesundheitsminister Horst Seehofer 
nicht widerstehen, die Schirmherrschaft zu 
übernehmen und seine Teilnahme anzu-
kündigen. 
Vielleicht gelingt es, den Dialog zwischen 
Politik und Wissenschaft gerade in der 
altehrwürdigen Universitäts- und Herzog-
stadt an der Donau um einige sachkundige 
Argumente zu bereichern, Vorurteile ab-
zubauen und die Diskussion sowohl zu 
beleben als auch zu versachlichen. Schön 
wär's. 
Das Deutsche Medizinhistorische Muse-
um hält auf jeden Fall ein breites Angebot 
von Anschauungsmaterial bereit, das im 
Sinne der Kostendämpfung reaktiviert 
werden könnte: Vom Vogelspinnenorakel 
- spart aufwendige Diagnostik- über Tret-
bohrmaschinen - spart Strom, Wasser und 
Fitnesstraining - bis zu heilkräftigen Hei-
ligen, die jederzeit für Stoßgebete emp-
fänglich sind; und schließlich bietet sein 
Arzneipflanzengarten den idealen Rahmen 
für pharmaziehistorische Meditationen. 
Christa Habrich 
Pn t AoJ./ http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/65031
Vy inova, kam der Sohn Wenzel Jo ef 
Anton (geb. 1772) hinzu. 
Am 7. ovember 1794 wurden die Brü-
der Paul und Wenzel Batka in die Pra-
ger Händlergemeinschaft aufgenom-
men (4). 
Von Paul Johann Josef Batka, dem äl-
testen Sohn de Firmengründers, 
stammt Johann Baptist Batka ab, des-
sen Biographie und Werk nachstehend 
näher beschrieben werden. Er war seit 
dem 6. September 1820 alleiniger In-
haber de Handelshauses (4). 
J. B. Batka hatte selbst wiederum min-
destens zwei Söhne, einer davon hieß 
Franz, und zwei Töchter (5). Auf diese 
Generation wird hier nicht mehr näher 
eingegangen, da sie offenbar das Ge-
chäft nicht halten konnte. Die Firma 
erlosch noch vor der Jahrhundertwen-
de, weil offenbar kein Namensträger 
mehr vorhanden war (6). 
Das Lebenswerk J. B. Batkas 
Schon au Raumgründen muß sich die 
Darstellung auf die Aspekte konzen-
trieren, welche im weitesten Sinne mit 
Chemie und Pharmazie zu tun haben. 
Behandelt werden deshalb als Schwer-
punkt (7) Batkas phytochemischen 
Arbeiten und die damit zusammenhän-
genden Verbindungen zum westlichen 
Ausland, insbesondere zu J. A. Buch-
ner (1783-1852) und J. B. Tromm -
dorff (1770-1837). An zweiter Stelle 
stehen die technischen Verbesserun-
gen für den Apothekenbetrieb. 
Zunächst jedoch zur persönlichen Ent-
wicklung loh. Baptist Batkas. Anga-
ben zu seiner Jugendzeit und Ausbil-
dung fehlen bisher (8). Erst mit der 
bereit erwähnten Ge chäftsübemah-
me 1820 wird er sozusagen „sichtbar". 
1824 erhielt er Besuch von Johann 
Bartholomäus Trommsdorff. damals 
einer der prominentesten Pharmazeu-
ten Europas. Aufgrund dieser persönli-
chen (9) Begegnung veröffentlichte ( l 0) 
Tromm dorff eine otiz .,Ueber die 
Arzneywaaren-Handlung des Herrn 
Wenzel [!] Batka in Prag". worin er 
chrieb: .. Herr Batka hatte die Güte, 
mich mit einen Droguen bekannt zu 
machen, und ich darfbezeugen, daß ich 
solche von vortrefflicher Beschaffen-
heit fand.[ ... ] Herr Batka hat ferner ein 
Magazin angelegt on pharmaceuti eh-
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chemischen und physikalischen Geräth-
schaften. [ ... ]Mögen die Herren Apo-
theker in vorkommenden Fällen sich 
an Herrn Batka wenden, den ich ihnen 
als einen von Kopf und Herz sehr ach-
tungswürdigen Mann empfehlen ka~n, 
von welchem sie die reellste Bedie-
nung zu erwarten haben" (11). 
Für 1826 ist Batkas erste Reise nach 
Deutschland dokumentarisch nach-
weisbar. 1825 hatte ihm der „Apothe-
ker-Verein im nördlichen Teutschland" 
das „Diplom eines Ehrenmitgliedes" 
zugesandt (12). Anfang September 
1826 nahm er an der sogenannten Klap-
rothschen Versammlung teil, welche 
der Apotheker-Verein in Herford ab-
hielt. Batka sprach am 8. September 
,,Ueber die officinellen Wurmsaamen" 
(13). Einleitend wies er daraufhin, daß 
er mit diesen Untersuchungen einen 
Wunsch von Professor Nees von Esen-
beck erfülle (14). 
Zur gleichen Zeit stand Batka bereits in 
engem Kontakt mit französischen Wis-
senschaftlern der „Academie royale de 
Medecin" in Paris. Dies geht aus einer 
Notiz hervor, welche J. B. Tromms-
dorff unter der Überschrift „Aufmerk-
samkeit" abdruckte (15). 1830 war es 
Hamburg, das mit der Versammlung 
deutscher Naturforscher und Ärzte den 
Treffpunkt der europäischen N aturwis-
senschaftler darstellte. Auch J. B. Bat-
ka reiste an und reihte sich unter die 
Teilnehmer der erstmals als selbständi-
ge Einheit tagenden pharmazeutischen 
Sektion ein (16). Sein Vortrag über die 
pharmakognostische Charakterisierung 
und Differenzierung verschiedener Rin-
dendrogen, z.B. der Cortex Geoffroeae 
jamaicensis (17) fand ein gemischtes 
Echo. Dennoch konnte sich Batka ganz 
offensichtlich in der wissenschaftlichen 
Welt nicht nur behaupten, sondern recht 
schnell einen Namen schaffen. 1832 
schrieb er unter eine „Pränumerations-
anzeige einer Waarensammlung zum 
Behuf des Vortrags über Pharmakolo-
gie und Materia medica" zu seinem 
amen ,.Mitglied der medic. botan. 
Gesellschaft in London, Correspondent 
der Akademie der medicin. Wissen-
schaften in Paris, der K. Leopold. Aka-
demie der aturforscher in Bonn, Eh-
renmitglied des Apotheker-Vereins 
vom nördlichen Deutschland" (18). -
Seit 1832 ist auch die Geschäftsverbin-
dung mit H. E. Merck dokumentiert. 
AlsJ. B. Batka 1859 das hundertjährige 
Bestehen der Firn1a „Wenzel Batka" 
feierlich begehen konnte, war er nicht 
nur bei weiteren wissenschaftlichen 
Gesellschaften Mitglied geworden, son-
dern auch „Handelskammerrath und 
Ritter des Franz Joseph Ordens". 
Er konnte es sich leisten, für die Fest-
schrift folgende „Botanische Anzeige. 
(Für Museen, Universitätsbibliotheken 
usw.)" aufzugeben: ,,Batka. Monogra-
phie der Cassiagruppe Senna. Gr. 4° in 
Umschlag geheftet mit 5 lithograph. 
Abbild. von C. F. Schmidt. Selbstver-
lag zu herabgesetztem Preise von 1 
Thlr. 20 Sgr. beim Verfasser No. 357/1 
in Prag" (19). Wodurch war diese -
zumindest im naturwissenschaftlich-
pharmazeutischen Bereich erstaunliche 
- Laufbahn möglich geworden? 
Wissenschaftliche Themen 
J. B. Batka beschäftigte sich praktisch 
zeitlebens mü Drogenanalysen, sowohl 
in pharmakognostischer Hinsicht als 
auch bezüglich der chemischen Cha-
rakterisierung der Inhaltsstoffe. Dabei 
ist für die spezifischen Themen, die er 
aufgriff, eine gewisse zeitliche Abfol-
ge festzustellen. 
Wie bereits erwähnt, spielte offenbar 
der Einfluß von Nees von Esenbeck 
(20) eine große Rolle bei der Auswahl 
vonBatkas erstem Arbeitsschwerpunkt, 
der sicheren Charakterisierung der 
Stammpflanze des Wurmsamens, Ar-
temisia cinae (21). Batka begann sei-
nen Vortrag am 8. September 1826 in 
der Klaprothschen (22) Versammlung 
mit den Worten: ,,HetT Professor Nees 
von Esenbeck würdigte mich vor ei-
nem Jahre des ehrenvollen Auftrages, 
ihm einige Auskünfte über die Ver-
schiedenheiten der im Handel vorkom-
menden Wurmsaamen mitzutheilen„ 
(23). Die von Batka nach botanischen 
Gesichtspunkten vorgenommene Dif-
ferenzierung der verschiedenen Arte-
misia-Arten und die darauf basierende 
Zuordnung der Artemisia glomerata 
Sieber als Stammpflanze für den offizi-
nellen Semen Cinae lösten den deutli-
chen Widerspruch H. W. F. Wackenro-
ders aus. Er publizierte (24) seine Re-
sultate der chemischen Untersuchung 
aus dem Jallfe 1827, wobei er zu den 
Meinungsverschiedenheiten mü Batka 
einen wieder versöhnlichen Ton an-
schlug: ,,Die Verschiedenheiten zwi-
schen den Meinungen des Herrn Batka 
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und den meinigen auszugleichen, muß 
ich Andern überlassen, und ich zweifle 
nicht, daß dies recht wohl wird gesche-
hen können, wenn alle die Rücksichten 
ins Auge gefaßt werden, welche eine 
pharmakologische Untersuchung die-
ser Art erfordert". 
~och im gleichen Jahr 1827 kommen-
tierte Batka in einem Brief an J. B. 
Trommsdorff, den dieser im „Neuen 
Journal der Pharmacie" veröffentlich-
te, (25) diesen Disput, wobei er die 
Übereinstimmungen herausstellte und 
die Differenzen herunterspielte. Erbe-
gründete die Meinungs verschiedenhei-
ten letztendlich damit, daß er aus den 
Erfahrungen des Handels mehr Ver-
gleichsmöglichkeiten habe als Wak-
kenroder. Abschließend schrieb er: ,,Der 
botanische Unterschied beider ist je-
dem, der die Pflanzen selbst verglichen 
hat zu auffallend, um einen solchen 
Unterschied nicht auch in der W aare 
selbst zu erkennen, da man in den Ori-
ginalballen immer noch hier und da 
Rispen darunter findet, an denen man 
den Blüthenstand vergleichen kann. 
Diese auf praktische Erfahrung gegrün-
dete Ueberzeugung scheint mir vor al-
len andern zu jenen ins Auge zu fassen-
den Rücksichten zu gehören, die eine 
pharmakologische Untersuchung die-
ser Art erfordert" . - Den vorläufigen 
Schlußstein von Batkas Arbeiten zum 
Thema „Wurmsamen" bildet die Mit-
teilung „Artemisia Glomerata Sieber, 
die Mutterpflanze des barbarischen 
Wurmsamens" (26). Darin ging ernoch-
mals auf die abweichende Auffassung 
Wackenroders ein, ebenso Nees von 
Esenbeck in einem Kommentar zu die-
ser Arbeit. Danach waren die Wider-
sprüche zum damaligen Zeitpunkt nicht 
weiter aufzuklären. 
1828 meldete sich Batka nochmals zum 
Thema „Wurmsamen" zu Wort. Dies-
mal ging es aber um eine Verfälschung 
(27), über die er offenbar Johann An-
dreas B uchner informierte, denn dieser 
brachte die Nachricht (28) unter d!!r 
Überschrift „Ueber Vorkommen eines 
verfälschten Sem. Cynae levant." , be-
ginnend mit den Worten: ,,Hr. Batka in 
Prag erhielt aleppischen Wurmsamen, 
Welcher dem Ansehen nach dem wah-
ren levantischen Sem. Cynae gleicht, 
aber bei genauerer Untersuchung nur 
sehr wenig davon enthält" . Buchner 
beendete die Mitteilung mit dem Hin-
weis: ,,Man hat sich also bei dem Ein-
kauf des Wurmsamens gegen diese neue 
Verfälschung zu hüten". 
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Abb. 1: Tabellarischer Vergleich der Eigenschaften verschiedener Chinarinden (vgl. 
Anm. 34, hier S. 32). 
Das zweite Schwerpunktthema, die 
Chinarinden, beschäftigte Batka sein 
ganzes Berufsleben lang und brachte 
ihm vielfältige Diskussionen mit west-
europäischen Wissenschaftlern ein, sei 
es auf Reisen, die ihn z.B . nach Rom, 
Paris oder London führten, oder indi-
rekt über Korrespondenz, die wieder-
um publiziert wurde. 1823 veröffent-
lichte Trommsdorff Batkas erste Mit-
teilung (29) zu den Chinarinden in sei-
nem „Neuen Journal der Pharmacie". 
Batka begründete einleitend sein Inter-
esse an der möglichst genauen Kennt-
nis der Charakteristika dieser Drogen 
so: ,,Schon mehrere Jahre mit einer 
Sammlung der im Handel erscheinen-
den Chinarinden beschäftigt, hat dieser 
Gegenstand mich nun - wo wir das 
wirksame Prinzip desselben in der Cin-
chonine und Chinine kennen -mit dop-
peltem Interesse angesprochen, und ich 
habe durch aufmerksame Beobachtun-
gen und fleißige Vergleichungen der so 
vielfältigen Angaben und Verwechs-
lungen es endlich dahin zu bringen 
gesucht, die charakteristischen Kenn-
zeichen jeder Art besonders kennen zu 
lernen, und durch die Mittheilung der-
selben der pharmaceutischen Waaren-
kunde einen kleinen, vielleicht nicht 
unwillkommenen Beytrag zu liefern". 
Die Frage nach der Sicherheit der bota-
nischen Zuordnung der Stammpflan-
zen für die einzelnen Chinarinden legte 
Batka ganz offensichtlich auch Pierre 
Joseph Pelletier (1788-1842) vor, denn 
dieser präsentierte die Frage unter Be-
zugnahme aufBatka (30) am 15. April 
1823 der Societe de Pharmacie zu Pa-
ris. Über deren Ergebnis wiederum in-
formierte Batka 1824 brieflich J. B. 
Trommsdorff, der die Mitteilung sofort 
in sein Journal aufnahm. 
Batka führte aus: ,,Ich kann Ihnen nun 
nachträglich die von Pelletier gemach-
ten Bemerkungen über die chemische 
Untersuchung der Cinchona calinsonia 
melden. Auch Pelletier hat darin weder 
Chinin noch Cinchonin gefunden, und 
glaubt, daß diese Rinde gar nicht in das 
Geschlecht der Cinchonen gehöre, in-
dem es scheint, als habe solche mit den 
echten Rinden nichts gemein, als eine 
braune, färbende, bittere Materie, die 
er aber in zu geringer Menge daraus 
erhielt, um sie zu reinigen, und ihre 
Eigenschaften näher zu bestimmen. Es 
ist also erwiesen, daß diese Chinasorte 
ganz verwerflich ist, obgleich ihr Aeu-
ßeres leicht verführen könnte, sie für 
eine vorzügliche Chinarinde zu halten" 
(31). 
Wieder ein Jahr später bot Batka J. A. 
Buchner brieflich eine Kollektion von 
13 verschiedenen Chinarinden an, die 
er als Mustersammlungen auch ver-
kaufte. Buchner nahm den Brief aus-
zugsweise in sein „Repertorium" auf 
(32), versehen mit folgendem Kom-
mentar: ,,Herr Bakta [!] hat mich mit 
einer sehr instructiven Sammlung von 
13 Chinasorten höchst angenehm be-
ehrt[ ... ] Diese Sammlung[ ... ] sollte 
sich in den Händen eines jeden Physi-
cus und eines jeden Apothekers befin-
den, weil man sich mittelst derselben 
am Besten aus dem Wirrwarr helfen 
kann, welcher in der Bezeichnung der 
verschiedenen Chinasorten herrscht. D. 
Herausg." 
Zu einem vorläufigen Abschluß brach-
te Batka die Arbeiten über die China-
rinden mit einem Vortrag (33), den er 
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am 17.0ktober 1829„Surdiversobjets 
de la matiere medicale" vor der „Acade-
mie royale de Medecin" in Paris hielt. 
Nahezu die Hälfte des Vortrags wid-
mete er den Chinarinden, wobei er die 
Zahl der sicher als verschieden erkenn-
baren Drogen jetzt mit sieben angab, 
von denen für den Handel der Löwen-
anteil aus Peru kam. Diese sieben Rin-
den charakterisierte er im einzelnen. 
Endgültig zum Abschluß bringen konn-
te Batka die Beschäftigung mit den 
Chinarinden erst rund zwanzig Jahre 
später. Er veröffentlichte eine Über-
sichtsarbeit zu „China rubra und Sava-
nilla" (34), die er mit der in Abb. 1 
wiedergegebenen Tabelle beendete. 
Im November 1859 veröffentlichte 
Batka schließlich noch eine Vorschrift 
für ein „neues Reagens auf Cellulose" 
(35). Einleitend schrieb er dazu: ,,Bei 
der Uebersetzung und Umarbeitung 
meiner Monographie der Chinarinden 
für die Universität in Athen, hatte ich 
natürlich auch auf die neuen Reactio-
nen Rücksicht genommen, welche seit 
jener langen Zeit (36) inzwischen ver-
öffentlicht worden sind". Der Text be-
faßt sich danach praktisch ausschließ-
lich mit der Methode „zur Erkennung 
von China-Rinden und -Basen" von F. 
Grahe (37) , dessen Ergebnisse Batka 
aber nur zum Teil bestätigen konnte. 
So veröffentlichte er noch im Dezem-
ber 1859 eine mit „Ueber Quinio" beti-
telte Mitteilung, in welcher er die er-
folgreiche Anwendung seiner Metho-
de für jene Fälle beschrieb, bei denen 
die bis dahin üblichen Verfahren keine 
Klarheit ergeben hatten (38). 
Der hiermit erreichte Punkt in der Be-
schreibung des wissenschaftlichen 
Werkes von J. B. Batka dürfte geeignet 
dafür sein, am Beispiel seiner Teilnah-
me an der Naturforscherversammlung 
in Hamburg 1830 einen Aspekt zu dis-
kutieren, der so nur offenkundig wur-
de, weil durch die Erschließung der 
Korrespondenz von J. B. Trommsdorff 
Äußerungen deutscher Apotheker und 
Chemiker bekannt wurden, die offen-
baren, wie negativ teilweise Batka in 
Wirklichkeit gesehen wurde. Es wird 
sich zeigen, daß dies weniger seine 
menschlichen Eigenschaften betraf, 
sondern vor allem die von ihm betrie-
bene Verknüpfung von Wissenschaft 
und Geschäft. - Wie erwähnt, entzün-
dete sich Kritik nachweislich zum er-
sten Mal am Auftreten Batkas bei der 
Naturforscherversammlung in Ham-
burg 1830. 
Im offiziellen Bericht wird er zweimal 
erwähnt (39); einmal kurz bei der „Phy-
sikalisch-chemischen Abtheilung: 10. 
Herr Batka aus Prag zeigte eine Glas-
röhre vor, worin Kalium eingeschmol-
zen war und worin Oxydationsstufen 
des Kaliums sichtbar zu seyn schie-
nen" und zweitens ausführlicher mit 
seinem pharmakognostischen Vortrag 
in der „Pharmaceutisch-chemischen 
Abtheilung". In einem Brief an J. B. 
Trommsdorff vom 14. Oktober 183! 
nimmt dessen Schwiegersohn, Apothe-
ker Ludwig Franz Bley (1801-1868), 
den sonst ein sehr besonnener Stil aus-
zeichnet, mit folgenden Worten Bezug 
auf die Hamburger Ereignisse: ,,Batka 
ist aber in seinen Bemerkungen eben so 
anmaßend [?] als in Hamburg u. Alto-
na, es wäre gut, wenn der einmal ein 
wenig gehobelt würde, wie s[einer] 
Z[eit] durch Meißner [Carl Friedrich 
Wilhelm Meißner (1792-1853)] in Al-
tona" (40). Wenig später, am 2. No-
vember 1832, ist Batka erneut Thema 
eines Briefes von Bley an Tromms-
dorff: ,,Mit Batkas Chemikalien ist mir 
eben ein schöner Spaß passiert. Dr. 
Behr verordnet Atropin u[nd] sagt mir, 
wenn ich es nicht hätte, wollte er es mir 
herleihen u[nd] sendet ein trocken wei-
ßes Salz d.h. phosphors[aure] Ammo-
niaktalkerde Brandes ehemal[iges] 
Atropin, solche Präparate zeigen von 
Batkas Schwindeleien[!] eben so sehr, 
als seine bei Zeise [Heinrich Zeise 
(1793-1863), Inhaber der Hamburg-
Altonaer Elefanten-Apotheke] in Alto-
na gemachte Bemerkung über narcoti-
sche Extracte" (41). 
Ebenfalls massiv ist die Kritik, welche 
Georg Christian Friedrich Fikentscher 
(1799-1864 ), der zusammen mit sei-
Abb. 2: Darstellung der fünf Cassia-Arten, welche Batka als Stammpflanzen der Folia Sennae ansah und zur „Gattung Ser1r111" zu 
2a: Senna oborata Batka 2b: Senna acutifolia Batka 2c: Senna angustifolia Batka 
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nem Vater Wolfgang Caspar Fikent-
scher (1770-1837) in Redwitz eine der 
ersten chemischen Fabriken in Deutsch-
land zur Blüte brachte, in einem Brief 
an Trommsdorffvom 7. Mai 1831 arti-
kulierte: ,,Batka ist unverschämt theu-
er, u[nd] ist sehr sorglos bei der Liefe-
rung. Ich besitze sehr theure Reagenzi-
engläser von ihm, davon nicht ein ein-
ziges wasserdicht eingeschliffen ist" 
(42). 
Ehe der „phytochemische Faden" wie-
der aufgenommen wird, soll noch kurz 
ein anderes Thema angeschnitten wer-
den, das ebenfalls von der Verknüp-
fung von Wissenschaft und Kommerz 
handelt: Batkas Selen-Medaillen. 1825 
erschien in Buchners „Repertorium" 
folgende Notiz (43): ,,Sinnreiche An-
wendung des Selens. Herr Batka in 
Prag schreibt mir so eben: ,Berzelius's 
Büste in Selen gegossen, circa 1 Loth 
wiegend, ist bei mir für fl. 20 zu haben; 
dessen Bildnis en bas relief, ebenfalls 
aus Selen, kostet 8 fl' ." 
Im Gegensatz zu der recht klaren Situa-
tion bei den Berzelius-Medaillen ist es 
offen, in welchem Umfang Batka noch 
weitere Apotheker und Chemiker in 
Selen abbilden ließ. In einem Brief 
vom 21. Mai 1828 schrieb jedenfalls 
Justus Liebig, damals noch nicht ge-
adelt, anJ. B. Trommsdorff: ,,Batkahat 
mir auch Ihr Portrait in Selen abge-
druckt, zugesandt und Gay Lussac wird 
• Anm. 57): 
2d: Senna ovalifolia Batka 
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sich freuen, es zu erhalten da ich weis 
wie sehr er Sie hoch schäzt" (44). 
So umstritten die Aktivitäten Batkas 
wie die eben berührten auch gewesen 
sein mögen, so unbestritten blieb seine 
Kompetenz auf dem Drogengebiet, spe-
ziell bei der botanischen Pharmako-
gnosie (45). Mit einer chemischen Ana-
lyse versuchte er sich 1834 an den Sar-
saparillwurzeln. Er trug seine Ergeb-
nisse zunächst der alljährlich-1834 in 
Breslau - stattfindenden Naturforscher-
versammlung vor (46) in der Hoff-
nung, mit der von ihm so genannten 
Parillinsäure eine neue Substanz ent-
deckt zu haben. Schon 1835 mußte er 
zu seiner Enttäuschung erfahren, daß er 
Salseparin in Händen gehabt hatte, das 
-wenn auch unter verschiedenen ande-
ren Namen - schon bekannt war. Eine 
diesbezügliche Arbeit von „Herrn 
POGGIALE, pharmacien Aide-Major 
a !'Hospitale militaire d'instruction du 
Val-de-Grace" (47), erschienen im 
„Journal de Pharrnacie" vom Oktober 
1834, brachten die „Annalen der Che-
mie" etc. Darin wurde aufBatkas Ent-
deckung mit folgenden Worten Bezug 
genommen: ,,Endlich veröffentlichte 
auch ein deutscher Chemiker [!], H. 
Batka, gegen das Ende des vorigen 
Jahres die Entdeckung einer Säure in 
der Sassaparille, die er Parillinsäure 
(Acide parillinique) nannte [ ... ] Man 
hat also unnützer Weise einer und der-
2e: Senna Hookeriana Batka 
selben Substanz vier Namen gegeben; 
das Smilacin, Salseparin und die Paril-
linsäure sind nur das Pariglin des H. 
Pallota, ihm also nur gebührt die Ehre 
diesen Stoff entdeckt zu haben und die 
H. Folchi, Batka und Thubeuf haben 
nur neue Bereitungsarten davon ge-
lehrt [ ... ]". 
Bevor Batkas Arbeiten über die „Cas-
sien Gruppe Senna" noch einmal auf-
gegriffen werden, soll noch kurz das 
Thema „Harze" erwähnt werden. Die 
Mitteilung (48), die er dazu der Leo-
poldina übergab, hat deshalb besonde-
res Interesse ( 49) verdient, weil sie die 
einzige zu sein scheint, in der Batka 
sich über die botanisch-chemische Phar-
makognosie hinaus mit eher theoreti-
schen Problemen der Phytochemie be-
faßte. Nach einer ausführlichen Litera-
turübersicht beschreibt Batka seine ei-
genen Versuche und kommt am Ende 
zu folgendem Ergebnis: ,,Die Harze 
haben bekanntlich zu dem Weingeiste, 
als ihrem vorzüglichsten Lösungsmit-
tel , eine besondere Affinität, indem sie 
damit Aethylretinate bilden, und wenn 
ich diese Verbindung bei meiner Ar-
beit mit Interesse verfolgt und stets der 
Behandlung mit Aether vorgezogen 
habe, so geschah es in der Zuversicht, 
dass die Zeit nicht mehr fern sei, wo es 
aufmerksamen anderen Beobachtern 
gelingen wird, zu beweisen, dass die 
Harze selbst die Producte einer geisti-
gen Gährung (vielleicht der Aldehyd-
Verbindungen) sind[ . . . ]" (50). 
Die Arbeiten im Umfeld der Folia Sen-
nae und als Ergebnis die „Gattung Sen-
na" bezeichneteJ. B. Batka selbst 1859 
in der „Vorrede" zu der schon genann-
ten Festschrift zum lOOjährigen Fir-
menjubiläum als den Erfolg, den es 
brauchte, um den Namen Batka ,,(auch 
wenn das Geschäft selbst nicht mehr 
bestehen sollte,) im Sehoase der Wis-
senschaft am besten [zu] erhalten: um 
so mehr, als der Gegenstand eines der 
wichtigsten Heilmittel betrifft" (51). 
Für die Öffentlichkeit sichtbar wurden 
Auseinandersetzungen der Forscher 
darüber erst Anfang der vierziger Jahre 
des 19. Jahrhunderts. Aus Batkas erster 
Übersichtsarbeit „Ueber die Abstam-
mung der Sennesblätter" (52) erfuhren 
die Zeitgenossen 1849 wesentliche Ein-
zelheiten zu dem persönlichen und fi-
nanziellen Aufwand, den er zur Lösung 
des Problems betrieb. 
So war er mehrere Jahre in Triest mit 
der Frage nach den Herkunftsländern 
der in den Handel kommenden Sennes-
5 
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blätter beschäftigt. Bei Aufenthalten in 
Paris, Kopenhagen und London besuch-
te er die entsprechenden Sammlungen, 
um sich durch den Vergleich mit seinen 
eigenen Pnanzen Klarheit zu verschaff-
ten. Am Ende seiner ersten Übersicht 
schrieb er: ,,Nur einer jahrelangen Be-
obachtung und einer eigenen Anschau-
ung und Untersuchung der getrockne-
ten ursprünglichen Pflanzen, konnte es 
gelingen, diesen verwirrten Gegenstand 
der Materia medica endlich aufzuklä-
ren. Verf. spricht die Hoffnung aus, 
daß sich seine Unterscheidung der Sen-
naarten in Zukunft als gelungen bestä-
tigen werde!" (53). 
Gegen den Vorschlag Batkas meldete 
Gottlieb Wilhelm Bischoff (1797 bis 
1854) Bedenken an (54). Er kritisierte 
die Angaben Batkas zu Senna angusti-
folia und Cassia ligustrina und beson-
ders die Aufstellung einer neuen „Gat-
tung Senna". In einer 1854 unter der 
Überschrift „ U eber Senna" ( 55) ersch ie-
nenen Erwiderung Batkas setzte dieser 
sich Punkt für Punkt mit Bischoffs Kri-
tik auseinander, beharrte aber auf der 
Einrichtung der Gattung Senna, ,,von 
deren Zweckmäßigkeit er sich durch 
die Betrachtung von mehr als 300 Sen-
na-Arten in London überzeugt habe" 
(56). Als Bekräftigung wiederholte er 
die Spezifikationen der einzelnen Sen-
na-Arten (Abb. 2), welche er seiner 
Gattung zurechnete (57). 
Als kleines Nebenprodukt der Senna-
Forschungen konnte Batka 1864 eine 
einfache Methode zeigen, welche er für 
den ach weis von Chrysophansäure in 
den Sennesblättern entwickelt hatte 
(58). Er bestätigte damit die Angaben 
von Dr. Carl Marti us ( 1794-1868; Bra-
sil ienforscher), daß diese Verbindung 
praktisch in aJien Rumex-Arten gefun-
den wird (Abb. 3). 
Höhepunkt und Schluß der Bemühun-
gen von J. B. Batka zur Klärung der 
Fragen zu den verschiedenen Stamm-
pflanzen der Folia Sennae ist die ,.Fest-
abhandlung", die er 1866 herausbrach-
te. Er ging darin nochmals ausführlich 
auch auf seine Meinungsunterschiede 
zu Gottlieb Wilhelm Bischoff ein. In-
teres anterscheintdabeifolgender Hin-
wei : ,,Ich [J. B. Batka] habe deshalb, 
o unangenehm es mir auch war den 
Weg der Polemik ergreifen mü~sen, 
und in der botanischen Zeitung im Jah-
re 1854 pag. 105 die Ungerechtigkeit 
meines, übringens (!] von mir sehr ge-
achteten Oponenten, nachgewiesen, 
ihm (!] jedoch in versöhnender Weise 
6 
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davon früher brieflich unterrichtet, 
worauf er mir zwar noch immer zwei-
felnd, aber doch zuvorkommend ant-
wortete" (59). 
In der Folge ging Batka auf die Unter-
stützung ein, die er von Dr. Carl Marti-
us und dessen Vater Dr. Ernst Wilhelm 
Martius (1756 bis 1849) bezüglich der 
Anerkennung seines „Genus Senna" 
erfahren hatte. 
Abschließend schreibt er: ,,Nur viel-
jährigen Beobachtungen, praktischen 
Untersuchungen, kostspieligen weiten 
Reisen und kritischen Vergleichungen 
der Original Pflanzen mit einander und 
mit den verschiedenen Sorten des Han-
dels - konnte es gelingen, diesen durch 
beinahe ein Jahrhundert verwirrt ge-
wesenen Gegenstand der Materia me-
dica so weit aufzuklären dass wir end-
lich die Aufstellung des alten Genus 
Senna [ ... ] als eine eigenthümliche 
Gruppe der Cassien bewerkstelligen 
konnten" (60). - So weit heute fest-
stellbar, beendete Batka seine wissen-
schaftlichen Veröffentlichungen mit der 
Mitteilung „Ueber das Wachs der Su-
machineen" (61). 
.Oi III IIOPPR 
& 
Feat•IIA•rttllwng, 
pttilel ill fller • IIHtnjlldcea Süileua w ............ 
IDIIL Ull.l h P.l.l5 
Y08 
.... & lljl&lla 
IUuer '" rraaa J-,• ort..., 
!r11til'l1nili1thr, lultubnmalk 1. ,. w. 
--------- laPari<.w_oo_kal_..,lof-.18--1" ... 
• ................. a...1 r,lti '*= ~ .................. ._. .......... -, ....... 
• ..... ..,._ ._ __ ,_ ,.,_... -.a•or U>tiww.lllC lo ~ 0. .......... , olorf- ..... 
......, ....................... .,.._ • .._._ alrrdUclrie ................. ,...._ •••• -· 
.. ......,... ..... ---·- 0-1-.. II, Ad-•. 5"lU· ... 1....---1'-
• .., - .......... Oe••~-- 1a ......... 
Abb. 3: Titelseite der Festschrift zum 100jährigen Bestehen der Firma Wenzel Batka 
(aus dem Original der Hess. Landes-u. Hochschulbibl., Darmstadt. Sign.: Q 3056/5). 
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Das Handelshaus „ Wenzel 
Batka" unter der Leitung 
von J. B. Batka 
Neben den wissenschaftlichen Aktivi-
täten hatte J. B. Batka immer auch den 
Apothekenalltag im Blick. Er bemühte 
sich um Vereinfachungen und Verbes-
serungen, wobei er zum Beispiel bei 
Waagen eine erhöhte Genauigkeit an-
strebte (62). 1825 ließ er in Tromms-
dorffs Journal und in Buchners Reper-
torium Anzeigen erscheinen, in denen 
er die Geschäftsausweitung wie folgt 
ankündigte: ,, Unterzeichnete Handlung, 
seit mehreren Jahren dem pharmaceu-
tischen Publikum als Magazin aller 
pharmaceutisch-chemisch-physicali-
schen Geräthschaften bekannt, hat es 
zu ihrer besonderen Aufgabe gemacht, 
gegenwärtig die modernste und zweck-
mäßigste Apothekeneinrichtung von 
Glas und Porzellan (zwei der wichtig-
sten Erzeugnisse der böhmischen In-
dustrie) zu den billigsten Preisen allen 
denen anzubieten, die gesonnen sind, 
ihre Apotheken zu renoviren, oder ganz 
neu einzurichten [ .. . ]" (63) . Entspre-
chende Anzeigentexte, inhaltlich je-
weils nur geringfügig modifiziert, fin-
den sich in der Folgezeit kontinuier-
lich, so auch im Pharmaceutischen bzw. 
Chemischen Centralblatt. 1867 lautet 
die Unterschrift zum ersten Mal „Franz 
Batka in Prag, Böhmen" (64). 
Besonderes Interesse fand beim Fach-
publikum offenbar Batkas Verbesse-
rung der Argandschen W eingeistlam-
pe. Zur Beschreibung (Abb. 4) heißt es 
in der Schrift „Laboratorium": ,,Eine 
gute Weingeistlampe gehört unstrejtig 
zu den wichtigsten Bedürfnissen eines 
Chemikers, und jedes Laboratoriums, 
welcher Art es auch sey. Insbesondere 
ist es aber die Lampe mit doppeltem 
Luftzuge, welche eine umfassende 
Anwendung erlangt hat, daher die mög-
lichste Vervollkommnung gerade die-
ses Apparats von nicht geringem Inter-
esse ist. Die Erfahrung beweist, daß 
eine weich gelöthete Messinglampe bei 
längerem Gebrauche, oder bei Anwen-
dung ihrer Flamme zu mehrstündigen 
höheren Hitzegraden allmälig so stark 
erwärmt und endlich erhitzt wird, daß 
[ .. . ] die Lampe schadhaft oder un-
brauchbar wird" (65). 
Batkas Verbesserung bestand darin, 
diese Lampen mit doppeltem Luftzuge 
zu versehen (66). 
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Abb. 4: Batkas Verbesserung der einfachen Weingeistlampe: Fig. 8 gibt die Seitenan-
sicht, Fig. 9 die Aufsicht der üblichen Argandschen Weingeistlampe; Fig. 1 O zeigt die 
von Batka modifizierte Version (vgl. Anm. 65 u. 66). 
Von den weiteren apparativen Verbes-
serungen, die Batka vorschlug (67), sei 
nur noch auf die neue Ölvorlage hinge-
wiesen, da er für die deren Notwendig-
keit folgende interessante Begründung 
angab: ,,Die genaue Kenntnis dieser 
Mängel [bei den im Handel befindli-
chen Vorlagen] veranlaßte mich auf 
deren Verbesserung um so mehr zu 
denken, als die im Arznei-Waarenhan-
del leider noch immer herrschende 
Gleichgültigkeit gegen verfälschte Oele 
mich stets gezwungen hat, mir die mei-
sten Pflanzenöle selbst zu ziehen, und 
daher von einer zweckmässigen Vorla-
ge öfter Gebrauch zu machen" (68). 
Die ständige Aktualisierung und Ab-
rundung der Produktpalette führte dazu, 
daß sich der Katalog des Handelshau-
ses offenbar zu einem Standard-Nach-
schlagewerk entwickelte, wie aus fol-
gender „Anzeige" (69) zu ersehen ist: 
„Batka, W. , Verzeichniss der neuesten 
chemischen, physikalischen und phar-
maceutischen Geräthschaften und Ap-
parate. Mit 300 in den Text gedruckten 
erläuternden Abbildungen. Gleichzei-
tig in 3 Sprachen: Deutsch, Englisch, 
Französisch. 3. Ausgabe. Leipzig bei 
A. Barth, gr. 8. 1857. Preis 12 Ngr. 
Seiner grossen Mannichfaltigkeit we-
gen ist obiges Verzeichniss bei Schät-
zungen von Apotheken, chemischen 
Fabriken, naturhistorischen Sammlun-
gen u.s.w. ein nützliches Handbuch[!]. 
Die Inhaltsverzeichnisse (Index) mit 
dem Titelblatt sind g r a t i s Pog-
gendorff s Annalen, Liebig' s Annalen, 
dem Chemischen Centralblatte und 
Dingler' s Journal bei geheftet' '. 
Die Geschäftsbeziehung 
zwischen den Firmen 
W. Batka und E. Merck 
Beispielhaft für Geschäftsbeziehungen 
zwischen dem Handelshaus Wenzel 
Batka und Partnern in Westeuropa 
wurde dessen Warenaustausch mit der 
Firma E. Merck, Darmstadt, anhand 
der dort erhalten gebliebenen Haupt-
bücher und anderer Unterlagen unter-
sucht (70). 
Die Umsätze waren während der ersten 
dokumentierten Geschäftsjahre von 
1832-1842 eher bescheiden (Abb. 5) , 
wenn auch eine Zunahme, vor allem 
bei den Lieferungen von Merck an 
Batka, seit 1837 festzustellen ist. In 
diesen Jahren lieferte Batka im Gegen-
zug praktisch nur Glaswaren aller Art, 
z. B. Standgefäße, kleine Flaschen zur 
Abgabe an Patienten, Glasröhren für 
Experimente, und bezog selbst von 
Merck dessen Reinsubstanzen (Abb. 6), 
vor allem Santonin und Salicin. Diese 
Zusammensetzung der Warenkörbe 
blieb praktisch über den untersuchten 
Zeitraum konstant (71). 
Für die Jahre 1851 und 1852konntedie 
Analyse noch vertieft werden, weil 
Korrespondenz - zwar fast ausschließ-
lich Texte von Briefen, welche Merck 
an Batka richtete - erhalten ist (72) . In 
einigen Fällen läßt sich aber auch durch 
die Bezugnahmen von Merck vermu-
ten, was Batka geschrieben hatte. Da 
aus diesen Briefen hervorgeht, daß sich 
zu dieser Zeit Batkas Produktpalette 
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Abb. 5: Entwicklung des Geschäftes zwischen W. Batka und E. Merck von 1832 bis 1838 (Auszug von S. 47 des Hauptbuches der 
Firma E. Merck, Darmstadt; Firmen-Archiv; s.a. Anm. 70). 
doch nochmals veränderte, und zwar 
durch die Hinzunahme von seltenen 
Metallen, unter anderem von Selen, 
folgen hier noch Zitate aus zwei typi-
schen Briefen (Abb. 7). So heißt es in 
e inem Brief vom Januar 1851: ,,Ihre 
werthen Briefe vom 24 , 27 
S[eptem]b[er] u. Nov[em]ber sind mir 
nacheinander geworden u[nd] habe ich 
Sie für den mir mit ersterem berechne-
ten 1 Ballen Sem. cynae [Wurmsamen; 
s. a. oben] nach Aufgabe mit: fl 112. -
Augsb[urger] C[ouran]t erkannt, ob-
gleich ich nicht gewohnt bin, bei Origi-
nal Verpackung Emballage zu bezah-
len u[nd] sich eine kleine Gewichts 
Differenz zu meinem Nachtheil her-
ausstellte [ . .. ]. Das gewünschte Mu-
ster von Cortex bebeeru [Rinde mit 
fi ebersenkender Wirkung; Stamm-
pflanze lt. Berg (1869), 195 noch nicht 
ge ichert erkannt] fügte bei (72). Mei-
ne factura vom 27. Dec. über Santonin 
habe ich zufolge Ihrem Letzten vom 9 
dM auf fl 200.30, Augsb. Ct. abgeän-
dert, indem Ihnen die quest. [fragli-
chen] fl 8. - aufs Neue creditire. - Im 
Anhange begleite Ihnen den Auszug 
Ihrer werthen Rechnung, abgeschlos-
sen per 31 Dec. v. Js. mit einem Saldo 
von: fl 440.46 Augsb. Ct. zu meinen 
[Mercks] Gunsten, welchen Sie gefäl-
ligst prüfen u[nd] nach richtigem Be-
fund auf neue Rechnung unter gele-
gentlicher Anzeige gleichlautend vor-
tragen wollen. - Von Mustergläschen 
nach anhängendem Exemplar belieben 
8 
Sie mir 300 Stück per Postwagen zuge-
hen zu lassen. Es ist die kleine Sorte, 
wovon ich schon einmal 200 Stück von 
Ihnen empfangen habe. - Factura legen 
,""',/Y- .. ~~ -
Sie bei - Es dürfen auch 400 Stück 
sein". 
Im Oktober 1851 fragte Merck im Nach-
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Abb. 6: Einzelbestellung von W. Batka bei E. Merck vom November 1840. Quelle: 
Hauptbuch der Firma E. Merck, S. 118; vgl. Anm. 70 und 71. 




Abb. 7: Abschrift eines Briefes von E. Merck an W. Batka vom Mai 1852. Quelle: Debitoren-Buch der Firma E. Merck, S. 1216; vgl. 
Anm. 70 und 72. 
welche nach seiner Spezifikation zu 
fertigen waren, an: ,,Wie theuer Se-
len?" 
Aus der Korrespondenz vom Januar 
1852 geht hervor, daß der Saldo per 31. 
Dezember 1851 auffl 575 .48 zu Mercks 
Gunsten angewachsen war. Im Mai 
1852 schrieb Merck „Auf meine An-
frage vom 13 April wegen Selen noch 
ohne Ihre Antwort komme ich diesen 
Gegenstand in Erinnerung zu bringen 
u[nd] ferner bei Ihnen anzufragen wie 
Sie mir äußerst ca 25 Dr[achmen] rei-
nes Cadmium Metall in Stangen ablas-
sen würden.-
Was ist ferner Ihr Preis für Kalium u 
Natrium bei Abnahme von 4-5 
Dr[achmen]; von Sem. Hyosciarni pp. 
Ich bitte um umgehende Antwort". -
Ein Geschäft kam nur mit Selen und 
Semen Hyosciami zustande, der Preis 
für Cadmium war Merck zu hoch. Die 
Ausweitung des Produktangebotes än-
derte demnach nichts an den zwei we-
sentlichen Merkmalen, die diese Ge-
schäftsbeziehung kennzeichneten: Bat-
ka lieferte neben den Glaswaren Roh-
stoffe und bezog höherwertige Rein-
substanzen; Merck hatte in Batka eine 
wohl recht stabile Quelle für besondere 
Ausgangsmaterialen und konnte, da er 
stets mehr lieferte als bezog, die Preise 
und andere Konditionen unter Kontrol-
le halten. 
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Joh. Baptist Batka starb 1876. Die nä-
heren Umstände des danach offenbar 
doch recht schnellen Niedergangs der 
Firma Wenzel Batka sind bis auf die 
eingangs zitierte Feststellung, daß es 
keine Namensträger mehr gegeben ha-
ben soll, unklar, sollten aber auch nicht 
mehr Gegenstand dieser Studie sein. 
Sie aufzuklären kann als Desiderat der 
Wissenschaft ebenso gelten wie die 
Komplettierung der Verbindungen J. 
B. Batkas zu europäischen Wissen-
schaftlern über die hier behandelten 
hinaus (73). 
Summary 
During the first thirty years ofthe 19th 
century the trading company „Wenzel 
Batka" in Prague became an important 
supplier of plant drugs, chemicals and 
in particular of glass ware for pharma-
cies as weil as for the developping 
chemical-pharrnaceutical industry. lt 
can be assumed, that Johann Baptist 
Batka (1794-1876) was the most im-
portant person in the history of 
,,Batka's". 
To describe his scientific work there 
are documented the efforts to differen-
tiate the China cortices, to clarify for 
r. 1/2 
Cinae semen the plant yielding this 
drug and at last to find out which Cassia 
plant is delivering which type of Sen-
nae fol. . Similarly his connections to 
the German pharmacists Joh. Barth. 
Trommsdorff (1770-1837) and Joh. 
Andreas B uchner ( 1783-1852) are dis-
cussed. Here it is interesting to notify, 
that all the criticism which was ex-
pressed in letters exchanged between 
his scientific colleagues sometimes in a 
really harsh way, had obviously no 
negative impact on either his public 
reputation nor on the success of the 
company. 
The celebration of the l 00th anni versa-
ry in 1859 of the foundation of the 
trading house marks the peak for the 
historical development ofthe company 
itself as weil as for the personal work of 
J. B. Batka. The specific reasons forthe 
obviously rapid deterioration of the 
company after his death are still as 
almost completely unknown as it is true 
for the successfull build up in the time 
between 1759 and 1820. 
A number of questions remain still un-
answered with regard to the medals and 
busts, made from selene. In general 
however it has tobe kept in mind thatit 
was Wankmüller in 1972 whose work 
marks the renewed kick off for studies 
dealing with the Batka family and their 
trading company, contributing to close 
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the gap , which still exist in the know-
ledge about the pharmaceutical trade 
between the East and the West during 
the 19th century until recently as a 
result of the political conflicts coming 
up after 1870. 
Anmerkungen 
In dankbarer Erinnerung dem Anden-
ken meines verehrten Doktorvaters, 
Professor Rudolf Schmitz, gewidmet, 
der nie müde wurde, die Bedeutung 
Osteuropas und insbesondere Prags in 
der wissenschaftlichen Kommunikati-
on früherer Zeit hervorzuheben. An 
dieser Stelle sei besonders den Kolle-
gen J. Obermajer, V. Rusek und V. 
Krizek ganz herzlich gedankt, die in 
selbstloser Weise bei der seit 17 Jahren 
andauernden Materialsuche halfen. 
( 1) Wankmüller, Armin: Die Beziehungen des 
Materialisten Wenzel Batka in Prag zu 
Deutschland. In: Veröff. Int Ges. Gesch. 
Pharmazie, NF Bd. 38, Stuttgart 1972, 
S. 281-288. Vermutlich durch die damals 
noch großen Schwierigkeiten bei der Quel-
lenbeschaffung bedingt, hat Wankmüller 
irrtümlicherweise eine ganze Reihe von 
wissenschaftlichen Aktivitäten, Arbeiten 
und Kontakten summarisch Wenzel Batka 
zugeschrieben, die heute eindeutig Joh. 
Baptist Batka zugeordnet werden müssen. 
Die vorgelegte Arbeit bezweckt unter an-
derem auch, hier zur Klarheit beizutragen. 
(2) Die Bedeutung des Handelshauses Wenzel 
Batka sowie speziell die Aktivitäten Joh. 
Baptist Batkas für die allgemeine Entwick-
lung des pharmazeutischen Großhandels 
und der Apothekenversorgung im damali-
gen Könjgreich Böhmen als Bestandteil 
des Habsburgischen Kaiserreiches im De-
tail zu untersuchen, muß schon aus sprach-
lichen Gründen lokalen Pharmaziehistori-
kem vorbehalten bleiben. Einen ersten Bei-
trag dazu lieferte Jaroslav Obermajer: Bat-
kovy Medaj]e K Pocte J. J. Berzelia [Batka-
Medaillen zu Ehren von J. J. Berzelius] In: 
unüsmaticke listy 29 (1974) 78f. [Tsche-
chisch. mit deutscher Zusammenfassung. 
2Abb.]. 
(3) Diese Angaben verdankt der Autor im we-
sentlichen Herrn Kollegen Jaroslav Ober-
majer. Bmo. ach dessen Feststellungen 
sind die Lebensdaten des hier interessieren-
den Stanunvaters der Familie. Wenzel Bat-
ka. noch unbekannt. Er muß jedoch vor 
1792 gestorben sein, wie aus den Angaben 
zur Wiederverheiratung seiner zweiten Frau 
zu schließen ist. 
( 4) Mitteilung des Statni ustredni Archiv v 
Praze (Az.: SUA-2184/10-1977) vom 21. 
ovember l 977. Danach befand sich die 
FimrninderPrager Altstadt imHause . .Beim 
goldenen Engel'". welches die Familie 1792 
erworben hatte. 
(5) ln der .. Vorrede'· zu der als Festschrift an-
läßlich des lOOjährigen Fim1enjubiläums 
erschienenen Abhandlung ,.Monographie 
der Cassien Gruppe Senna" [Prag 1866] 
erwähnt J. B. Batka .. meine älteren Söhne 
Carl und Franz[ ... ], endlich meine Tochter 
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Henriette [ ... ],meiner Tochter Anna"; a.a.O. 
[Seiten unpaginjert]. 
(6) Schelenz, Hermann: Hamburg, der Grün-
dungsort der „Abtheilung Pharmacie" auf 
den Naturforscherversanunlungen und ihre 
ersten Sitzungen . In: Pharm. Ztg. 46 (1901) 
766-768; hier: ,,Batka hat eine Menge werth-
voller pharmaceutischer Mittheilungen ge-
liefert, die z.B . in Buchner's Repertorium 
und im Archiv der Pharmacie veröffent-
licht sind. Es existirten bis vor nicht allzu 
langer Zeit mit dem Genannten zusanunen-
hängend eine Drogenfirma und eine Hand-
lung mit physikalischen und pharmaceuti-
schen Instrumenten und Geräthen, deren in 
den pharmaceutischen und chemischen 
Journalen der verflossenen Jahrzehnte häu-
fig gedacht wurde. Batka war es vergönnt, 
Neujahr 1859 das hundertjälrrige Jubiläum 
seiner Firma (Wenzel Batka) zu begehen. 
Dabei gab er eine Festschrift „Monogra-
phie der Cassien Gruppe Senna" [vgl.Anm. 
5], der er einige Gattungen zuführen konn-
te, heraus. Vor kurzer Zeit gingen sie ein, 
weil die Namensträger ausgestorben sein 
sollen". 
(7) Diesen Schwerpunkt hat J. B. Batka selbst 
vorgegeben indem er in der „Vorrede" 
schrieb: ,,Der Name meines Hauses ist durch 
die Begründung der Gattung ,Senna', (auch 
wenn das Geschäft selbst 1ücht mehr beste-
hen sollte,) im Schoose der Wissenschaft 
am besten erhalten: um so mehr, als der 
Gegenstand eines der wichtigsten Heilmit-
tel betrifft"; a.a.O. [erste von zwei unpagi-
nierten Seiten] . Wie die vorl iegende Arbeit 
zeigt, hat sich diese Hoffnung Batkas nicht 
erfüllt. 
(8) Auf das Fehlen einer biographischen Bear-
beitung der vielseitigen Persönlichkeit]. B. 
Batkas wurde in der Literatur bereits hinge-
wiesen; vgl. J. Obermajer u. V. Krizek: 
Historia rerum naturalium in nunmüs: Die 
Batkaschen Selenmedaillen. In: Martin-Lu-
ther-Unjversität Halle-Wittenberg. Wissen-
schaftliche Beiträge [Halle] 1982/6, 235-
246, hier 245 . Bisher ist auch kein Porträt 
von J. B. Batka bekannt. Eine Nachfrage 
beim Bildarchiv der Österreichischen Na-
tionalbibliothek Wien ergab, daß dort zwar 
Bilder einer ganzen Reihe von Namensträ-
gern vorhanden sind, aber njcht von Johann 
Baptist. Der Verfasser dankt für die im 
Oktober 1993 erhaltene Auskunft. 
(9) Schriftlicher Kontakt hatte schon vorher 
bestanden und dazu geführt. daß Tromms-
dorff im siebten Band seines ., euen Jour-
nals der Pharmacie" Batkas Arbeit „Ueber 
dje Chinarinden" (s. Anm. 29) abgedruckt 
hatte. Zur Korrespondenz zwischen Batka 
und J. B. Tronunsdorff vgl. die Edition der 
Trommsdorff-Korrespondenz in .. Acta hi-
storica Leopoldina·', hier AHL 18, 1. Lfg., 
20-22. 
(10) T JP 7 (1824) !: 299-301. 
(I l) a.a.O .. 299f. 
(I 2) Vgl. in der otiz ,.Beförderungen und Eh-
renbezeigungen" den Absatz „Hr. Wenzel 
[!] Batka, Arznei-WaarenhändJer in Prag, 
erhielt wegen seiner Verdienste um die 
Pharmacie vom pharmaceutischen Verein 
im nördlichen Teutschland das Diplomei-
nes Ehrenmitgliedes·'. In: Repert. Pham1. 
2/ (1825) 143f.; hier 144. 
( 13) Der Vortrag wurde unter dem Titel „Ueber 
die officinellen Wum1saamen. vom Arz-
neywaarenhändJer Batka in Prag" abge-
druckt in Archiv der Pharmazie / 9 (1826) 
60-69. 
( 14) Einzelheiten zu dem Kontakt zwischen Nees 
von Esenbeck und J. B. Batka konnte der 
Verfasser bisher nicht finden; auch njcht 
dazu, wie der von Batka ausdrücklich ge-
nannte „ehrenvolle Auftrag" [a.a.O., S. 60] 
an ihn gelangt sein könnte. Entsprechende 
Hinweise fehlen auch bei Wankmüller(vgl. 
Anm. 1) und Oberrnajer und Krizek (vgl. 
Anm. 8); vgl. aber auch Anm. 20! 
(15) Die Notiz hat folgenden Wortlaut: ,,Auf-
merksan1keit. Die „Academie royaJe de 
Medecin" in Paris hat durch Herrn Virey 
Herrn Batka in Prag ein sehr ehrendes 
Schreiben übersandt, worin sie ihm, im 
Namen der Pharmac. section, für die Mitt-
heilung mehrerer Aufsätze, besonders aber 
wegen einer Anzeige über die entdeckte 
Verfälschung eines levantischen Wurmsa-
mens verbindlichst dankt und zur fernem 
Correspondenz aufmuntert". In: TNJP 16 
(1828) 1: 330. 
(16) Zur erstmal igen Etablierung einer unab-
hängigen Sektion der Pharmazeuten vgl. 
W. Götz: Zum 150. Ja11restag der Gründung 
der Sektion Pharmazie bei der Versanun-
lung Deutscher Naturforscher und Ärzte in 
Hamburg 1830. In. Dtsch. Apoth. Ztg. 120 
(1980) 1875-1878. 
(17) ,,Pharmacognostische Notizen. Von Herrn 
Batka aus Prag. (Mitgetheilt in der phar-
maceutischen Section der Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte zu Ham-
burg im September 1830.) Mit Bemer-
kungen vom Herausgeber [Ph. L. Geiger]." 
In: Magazin der Pharmazie 33 (1831) 134 
bis l 36. -Auch in den Folgejahren besuch-
te Batka häufig dje Naturforscherversanun-
lungen, z. B. 1834 in Breslau, 1857 in 
Bonn. 
(18) Pharmaceutisches Centralblatt 3 (1832) 
573f.; hier 574. 
(19) Chemisches Centralblatt 40 (1869) 512. 
Die Schrift umfaßt 52 Seiten, eine Landkar-
te und fünf Pflanzenabbildungen (siehe 
Abb. 2). 
(20) Ein indirekter Hinweis findet sich in einem 
Brief, in welchem ees von Esenbeck 1824 
an R. Brandes u. a. schrieb: ,,Die beiden 
gesandten Proben von Artemisia-Saamen 
hatte ich auch, nur mit dem Unterschiede, 
daß die kleinen geschlossenen Blümchen 
für Sem. cyn. Alleppic .. und die größeren 
deutlichen Blümchen für S[emen] C[inae] 
Levantic. angegeben waren. [ ... ]Aus Prag 
habe ich vom Herrn Balka [!] die Chinasor-
ten erhalten, die er in Trommsdorffs Jour-
nal beschrieben hat. Ich finde die Arbeit des 
Herrn Balka [!] vorzüglich gut, um die jetzt 
vorkommenden Rinden zu sondern. Solche 
wissenschaftlich gebildeten Droguisten wir-
ken für die Pharmakologie sehr nützlich": 
vgl. ,,Nees von Esenbeck über Sem. cinae. 
China, Lakmus und Costus der Alten. (Aus 
einem Schreiben an Dr. Brandes.)". In. 
Archiv der Pharmazie 8 (1824) 153f. 
(21) Der Verfasser hat die Arbeiten zu Semen 
Cinae aufgrund der heutigen Quellenlage 
an die erste Stelle bei den wissenschaftli-
chen Themen gesetzt. Es ist durchaus mög-
]jch, daß es bei neuen Materialfunden zu 
Akzentverschiebungen kommt. . 
(22) Es war Usus beim Apotheker-Verein im 
nördlichen Teutschland, die jäl1rJjche Ver-
sammlung einem besonders verdienten 
Pharmazeuten zu widmen. So gab es im 
Jal1re 1824 eine .,Trommsdorff-Versamm-
lung" und 1825 war das ,.Trommsdorffsche 
Vereinsjahr"; vgl. Anm. 27.29 in AHL 18. 
1. Lfg., S. 146. 
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(23) Wie Anm. 13, hier S. 60. 
(24) Wackenroder, H. W. F.: Ueber die ver-
schiedenen, bei uns im Handel vorkom-
menden, Arten des sog. Semen Cinae, und 
über die Pflanzen, von welchen dieselben 
eingesammelt werden, nebst den Resulta-
ten der chemischen Analyse des sem. cinae 
levanticum und indicum. In: TNJP 14 (1827) 
2: 3-28. Die kritischen Kommentare zu 
Batkas Meinung finden sich ebda 10, S . 22-
24. 
(25) TNJP 15 (1827) 2: 102-105. Transkribiert 
und kommentiert ist der Brief vollständig 
abgedruckt in „Der Briefwechsel von Jo-
hann Bartholomäus Trommsdorff (1770-
1837)". In: AHL 18, 1. Lfg., 21. Die gesam-
te Korrespondenz zwischen den beiden 
Männern war mit Sicherheit wesentlich um-
fangreicher als der bisher bekannte Be-
stand. Vielleicht fördert diese Arbeit zu-
mindest in der Tschechischen Republik noch 
weitere Autographenfunde. 
(26) Die Mitteilung wurde abgedruckt in „Ver-
handlungen der Kaiserlichen Leopoldi-
nisch-carolinischen Akademie der Natur-
forscher" Bd. 13, 2. Abt. (1827) 824-828 
[mit einer Abb.]. 
(27) Die Mitteilung wurde abgedruckt in Buch-
ners Repertorium der Pharmacie 27 (1828) 
106f. 
(28) Beim Thema „Verfälschungen", aber bei 
Castoreum, bezog sich R. Brandes schon 
1826 in seiner „Abhandlung über das Ca-
storeum" auf Batka mit den Worten „Herr 
Batka in Prag zeigt durch seine umsichtigen 
Prüfungen und Versuche [ ... ], daß es im 
Handel noch jetzt falsches kanadisches 
Castoreum gebe, und keinesweges alles für 
ächt zu halten sey". In: Archiv der Pharma-
zie 16 (1826) 180-219, hier 204. Die voll-
ständige Information zu Castoreum brachte 
dann Batka selbst 1827 in einer Mitteilung, 
überschrieben „Ueber Castoreum". In: Ar-
chiv der Pharmazie 20 (1827) l 14f. 
(29) Vgl. ,,Ueber die Chinarinden. Vom Arz-
neywaarenhändler Batka in Prag." In: TNJP 
7 (1823) 2: 3-39. Auf diese Veröffentli-
chung hat bereits Wankrnüller (Anm. 1) 
hingewiesen; J. B. Trommsdorffnannte sie 
als Referenz, als er seinen Lesern 1824 
mitteilte: ,,Herr Batka hatte die Güte, mich 
mit seinen Droguen bekannt zu machen, 
und ich darf bezeugen, daß ich solche von 
vortrefflicher Beschaffenheit fand"; a.a.O. , 
300. 
(30) ,,Bulletin des travaux de Ja Societe de Phar-
macie. Extrait du proces verbal de Ja seance 
du 15 avril". In: Journal de Pharmacie [Pa-
ris] 9 (1823) 229-232, hier 232. Batka wird 
in dem Bericht als ,,M. Baska [!] , pharma-
cien a Prague" bezeichnet. Zur Prüfung 
seiner Frage, ob die Stammpflanzen der 
Drogen in Frankreich unter den gleichen 
botanischen Namen bekannt seien wie in 
Deutschland wurde eine Kommission be-
nannt. 
(31) TNJP 8 (1824) 1: 268f. und AHL 18, 1. 
Lfg. , 20f. Am Schluß des Briefes meldet 
Batka mit fühlbarem Stolz: ,,Herr Clairon 
[biographische Daten nicht zu ermitteln] ist 
von Seiten der Academie in Paris beauf-
tragt worden, über meine letzten Mitthei-
lungen in Betreff der Histoire de Drogues 
simples des Herrn Guibourt [Nicolas Gui-
bourt (1790-1867) war Professor für Arz-
neikunde an der Ecole superieure de Phar-
macie] [ ... ] einen Bericht abzustatten". 
Trommsdorff ergänzte pragmatisch: ,,Eine 
Uebersetzung des Guibourt'schen Werkes 
IRffiMrttlMIQ@fo@/1 
besorgt Herr Prof. Bischoff in Bonn, und ist 
davon die erste Abtheilung schon erschie-
nen. Wir werden die Anzeige dieses Buches 
nächstens mittheilen. T[rommsdorff]". 
(32) ,,Notizen über Chinarinden; Dampfkoch-
Apparate; Apotheken-Einrichtung; Selen". 
In: Buchners Repertorium der Pharrnacie 
22 (1825) 281-290. Die weiteren in dem 
Brief angesprochenen Themen werden spä-
ter noch diskutiert. Im gleichen Jahr er-
schien auch bei Trommsdorff noch eine 
Mitteilung Batkas, die in das Gebiet der 
Chinarinden fiel , mit dem Titel „Ueber eine 
schwärzlich graue Yuanucco-China". In: 
TNJP 10 (1825) 2: 19-25. 
(33) Der Vortrag erschien unter dem o.g. Titel 
mit dem Zusatz „Lu a I' Academie royale de 
Medecine, Je 17 Octobre 1829, par M. J.-B. 
Batka de Prague." In: Journal de Pharmacie 
16 (1830) 292-298. In Deutsch erschien er 
als „Abhandlung über verschiedene Ge-
genstände der Materia medica, von J. B. 
Batka". In: TNJP 23 (1831) 2: 75-84. Die 
Mitteilung wurde offen bar als recht wichtig 
angesehen, denn das als Referateorgan neu 
erscheinende „Pharmaceutische Central-
blatt" berichtete in drei verschiedenen Aus-
zügen davon, wobei das erste Referat [ eben-
da 1 (1830) 220-223] sich auf das französi-
sche Journal de Pharmacie, das zweite [ eben-
da 2 ( 1831) 12-15] auf die Pharm. Ztg. J gg . 
1830, Nr. 17, 299-303 und Nr. 18, 317-
319, und das dritte [ebenda 2 (1831) 749-
752] sich aufTrommsdorffs Neues Journal 
bezogen! - Nach den Ausführungen zu den 
Chinarinden berichtete Batka noch über 
verschiedene Arten von Cortex adstringens, 
über die Herkunft von Scitamineen-Drogen 
sowie über Harze und Weihrauch. 
(34) ,,UeberChinarubraundSavanilla, vonJ.B. 
Batka, Arzneiwaarenhändler in Prag" . In : 
Pharmaceutisches Centralbatt 22 (1851) 29-
32. Batka nahm in dieser Mitteilung noch-
mals explizit auch Bezug auf seine erste 
Übersicht zu den Chinarinden, welche 1823 
in Trommsdorffs „Neuem Journal" erschie-
nen war; vgl. hierzu auch Anm. 29. 
(35) ,,Ueber ein neues Reagens auf Cellulose, 
von J. B. Batka" . In: Chemisches Central-
blatt 30 (1859) 865f. Mit diesem Reagens 
ist Batkas Name noch in Mercks „Reagen-
zienverzeichnis", 9. Aufl ., Darmstadt 1939, 
S . 31, vertreten! 
(36) Bibliographische Angaben zu dieser Mo-
nographie konnten bisher nicht ermittelt 
werden.FürdieZeitvon 1851 bis 1859fand 
sich nur noch eine kurze Mitteilung „Ueber 
Rad. Chinae, vom Arzneiwaarenhändler 
Batka" in: Pharmaceutisches Centralblatt 
24 (1853) 319f. Es geht darin um die sichere 
Erkennung der Radix Chinae nodosae. Es 
ist nicht auszuschließen, daß Batka mit der 
Monographie die schon oben zitierte Ver-
öffentlichung in Bd. 7 von Trommsdorffs 
,,Neuem Journal" meinte. 
(37) Grahe, F.: ,,Ueber eine neue Reaction der 
Chinarinden und Chinabasen" . In: Chemi-
sches Centralblatt NF 3 (1858) 97-100. 
(38) ,,Ueber Quinio, von J. B. Batka". In: Che-
misches Centralblatt 30 ( 1859) 9 l 3f. Batka 
berichtet im letzten Absatz, daß nach seiner 
Untersuchung „das Quinio dem von Liebig 
untersuchten Chinoidin äußerst ähnlich ist 
[ ... ]Nur ist das käufliche Chinoidin als das 
letzte Educt der Chininbereitung eine viel 
weniger reine Substanz, als das Quinio, 
welches in dem alkoholischen Auszuge aus 
den frischen Rinden[ . .. ]" gewonnen wird; 
a.a.O., 914. F. Grahe reagierte umgehend 
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aufBatkas Mitteilung mit „Einige Bemer-
kungen zur Reaction der Chinabasen und 
Chinarinden bei höherer Temperatur", er-
schienen in Chemisches Centralblatt 3 I 
(1860) 193-196. Seine Kritik an Batkas 
Arbeit gipfelt in folgender Aussage: ,,Der 
Ansicht J . B. Batkas, aus der Reaction mit 
Cellulose eine neue Anschauung der che-
mischen Constitution der Chinabasen in 
den Pflanzen selbst gewonnen zu haben, die 
nun nicht mehr als Salze, sondern als freie 
• Amidverbindungen in den Rinden präexi-
stirend zu betrachten wären, wird schwer-
lich Jemand beizutreten sich bewogen fin-
den, da dieser Anschauung jeder wissen-
schaftliche Beweis fehlt"; ebenda S. 195. -
Ob und gegebenenfalls wie diese Ausein-
andersetzung fortgesetzt oder beendigt wur-
de, war nicht zu ermitteln. 
(39) Barteis, J. H. u. J. C. G. Fricke: Bericht über 
die Versammlung Deutscher Naturforscher 
und Aerzte in Hamburg im September 1830. 
Hamburg 1831, S. 38f. 
(40) AHL 18, 1. Lfg., 78. - Wie Batkas Auftre-
ten bei anderen Versammlungen, z.B. in 
Breslau 1834 oder Aachen 1845, aufge-
nommen wurde, konnte noch nicht über-
prüft werden. 
(41) AHL 18, 1. Lfg. , 86. 
(42) AHL 18, 3. Lfg., 73. 
( 43) Repertorium der Pharmacie 22 (1825) 438. 
- Buchner fügte noch an: ,,Welcher Vereh-
rer dieses grossen Chemikers wird nicht 
dessen Büste aus dem von ihm entdeckten 
Selen zu besitzen wünschen?" - Eine Zu-
sammenfassung der bis dahin erhobenen 
Befunde, mit Abbildungen, geben Oberrna-
jer und Krizek (1982) [s. Anm. 8]. 
(44) Das Original dieses BriefeszähltzumNach-
laß von J. B. Trommsdorff und befindet 
sich jetzt in Berlin, Staatsbibliothek Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz. Die Veröf-
fentlichung ist vorgesehen für AHL 18, 5. 
Lfg. 
(45) So verrnerkteDierbach in einer Arbeit über 
Wurmsamen ,,[ .. . ] auch war es mir sehr 
angenehm zu sehen, daß die Ansichten die-
ses gewandten Waarenkenners in mehreren 
Punkten mit den meinigen übereinstim-
men." In Archiv der PharmacieNr. 55 (1827) 
60ff. , zitiert nach Magazin der Pharmacie 
17 (1827) 192. 
(46) ,,Ueber Salsaparill von J. W. [!] Batka, 
Arzneiwaarenhändler aus Prag. (Vorgetra-
gen bei der Versamml. der Naturforscher in 
Breslau.)" . In: Annalen der Pharmacie 11 
(1834) 305-318. Batka teilte seine ver-
meintliche Entdeclrnng Pelletier mit, der 
den Brief auf Französisch veröffentlichte; 
vgl. ,,Du principe actif de Ja salsepareille. 
Par M. Batka. (Extrait d ' une lettre adressee 
par M. Batka a.M. Pelletier)". In: Journal de 
Pharmacie (1834) 43f. Dieser Brief wurde 
wieder referiert in Pharmaceutisches Cen-
tralblatt 5 (1834) 158-159 und war auch 
Basis für eine kurze Mitteilung in Berzeli-
us ' Jahresbericht 15 (1836) 337f. 
(47) Die Originalarbeit erschien im Journal de 
Pharmacie [Paris] im Oktober 1834. Pog-
giale hat danach „alle diese Stoffe genauen 
Untersuchungen unterwmfen und ist zu dem 
Resultate gelangt, dass alle vier ein und 
derselbe Stoff, nur auf verschiedenem Wege 
erlangt seyen, dass daher Palotta die Ehre 
der Entdeckung gebühre, Thubeuf s Me-
thode der Darstellung jedoch die beste sey. 
Dabei hat auch der Verf. [Poggiale] die 
Charactere des Salsaparins, welchen Na-
men er für den Stoff vorzieht, genauer ge-
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prüft"; zitiert nach dem Referat in Phar-
maceutisches Centralblatt 6 ( 1835) 92-95, 
hier 92. 
(48) ,,Über die Ent tehung der Harze in der 
atur. Vom Arzneiwaarenhändler Batka in 
Prag. Der Akademie übergeben den 8. März 
1847." In: Verhandlungen der Kai serlichen 
Leopoldin isch-Carolinischen Akademie der 
Naturfo rscher. Bd. 14, 2. Abt. Breslau und 
Bonn 1850, S. 948-954. 
(49) Die Arbeit vermittelt auch wertvolle Infor-
mationen zur atu r und Intensität von Bat-
kas wissenschaftlichen Kontakten. So er-
wähnt er z.B. einen „entfernten Freund Dr. 
Schimper", mit dem er nach Abessinien 
Kontakt hielt, und schreibt: ,,Mir ist es 
vergönnt gewesen, die verschiedenen Sta-
dien der Bildung dieses Gummiharzes in 
den Olivenwäldern von Manopoli und Brin-
disi während meines Aufenthaltes in Apu-
lien zu beobachten[ ... ]"; a.a.O., 952. 
(50) a.a.0. , 954. 
(5 1) a.a .0. , 1. 
(52) Pharmaceuti sches Centralblatt 20 (1849) 
301-304 und 3 17-320; hier 30 1. 
(53) Den Schluß bildet eine detailli erte Zusam-
menstellung aller bekannten Daten zu den 
Charakteristiken der einzelnen Species und 
Genus, in lateinischer Sprache; a.a.0. , 318-
320. 
(54) Bischoff, G. W.: Ueber die Abstammung 
der Sennesblätter. In: Pharmaceutisches 
Centralblatt22 ( 185 1), 123- 128. 
(55) Pharmaceutisches Centralblatt 25 ( J 854) 
159- 160. 
(56) ebenda, 159. 
(57) Diese Spezifikationen sind in der „Fest-
schrift" noch mit den entsprechenden Zeich-
nungen verdeutlicht (Abb. 2). 
(58) ,,Einfache Methode Chrysophansäure dar-
zustellen, vonJ . B. Batka". ln: Chemisches 
Centrnlblatt 35 ( 1 864) 622. 
(59) ,,Festabhandlung". S. 3f. Damit wird ein-
mal mehr der Wert von Briefen als wissen-
schaftshistorische Quelle belegt. Vgl. hier-
zu auch Christoph Friedrich: Zur Edjtion 
von Briefen und privaten Schriften. In: 
Pharm. Ztg. 138 ( 1993) 2747. 
(60) Festabhandlung. S. 19. 
(61) Vgl. Chemisches Centralblatt36 (1865) 12. 
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Batka beschreibt seine Versuche zu der 
Frage, ob das Wachs aus einheimischen 
Rhus-Arten das sogenannte Japanische 
Wachs aus Rhus succedaneaersetzten kann. 
Als Ergebnis berichtet er. daß ein Unter-
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schied nur im Geruch besteht, wofür er die 
unterschiedliche Gewinnung verantwort-
lich macht. 
(62) Auf diesen Aspekt ging bereits Wankmül-
ler ein (wie Anm. 1, S. 284). 
(63) ,,Waaren-Empfehlung" in: Repertorium der 
Pharmacie 22 ( 1825) 342-345 und „Anzei-
ge" in: T JP 11 (1825) 1: 410-413. 
Trommsdorff fügte hinzu: ,,Die Handlung 
des Herrn Batka bedarf keiner besonderen 
Empfehlung, da sie sich jedem, der einmal 
mit derselben Geschäfte gemacht hat, von 
selbst empfiehlt, und Herr Batka als Kenner 
und wissenschaftlich gebildeter Mann längst 
rühmlich bekannt ist. D. J. B. Tromms-
dorff."; ebenda S. 413. - Buchner rühmte 
wenig später in einer Anmerkung zu einem 
Text, der von der zweckmäßigsten Aufbe-
wahrungsart pharmazeutischer Präparate 
handelt: ,,Auch die trefflichen Eigenschaf-
ten des sog. Hyalithglases [dunkles Glas], 
um dessen Einführung Hr. Batka ein we-
sentliches Verdienst um die Pharmacie sich 
erwarb, sind in [Repertorium der Pharma-
cie] Bd. XXV S. 109 nachzulesen." In: 
Repertorium der Pharmacie38 ( 1831) 416. 
(64) ,,Anzeige über Apothekeneinrichtungen": 
,, [ ... ) Der Ruf, den das böhmische bleifreie 
Glas besitzt, und die bedeutende Erweite-
rung meines, von meinem Vater unter der 
Firma Wenzel Batka zuerst in 's Leben ge-
rufenen Apothekeneinrichtungsgeschäfte, 
gewähren mir die Beruhigung, in Bezug der 
Billigkeit, geschmackvollen Ausstattung, 
Solidität und Einfachheit, sowie der schnel-
len Ausführung jeder billigen Anforderung 
gerecht werden zu können.[ ... ]. Franz Bat-
ka in Prag, Böhmen". In : Chemisches Cen-
tralblatt NF 12 (1867) 164. 
(65) ,,Apparate zur analytischen Chemie". In: 
Das Laboratorium, Heft 43, Tafeln 
CLXXII und CLXXIlI mit unpaginiertem 
Begleittext [Weimar] , (1839). Unter dem 
Titel „Weingeistlampe von Batka" sind 
identische Abbildungen, allerdings mit ver-
ändertem Text, als Referat aus Poggen-
dorffs Annalen [Bd. 43, S. 183-186) ge-
kennzeichnet, abgedruckt in: Pharmazeuti-
sches Centralblatt 10 (l 839) 39-41 [mit 1 
Tafel mit Abbildungen). 
(66) ,,Batkas Verbesserung der einfachen Wein-
geistlampe. (Figur 10. [Abb. 4)). Die Ver-
änderung besteht darin. daß diese Lampe 
mit doppeltem Luftzuge versehen ist. Eine 
gewöhnliche Lampe, A, erhält einen sol-
chen, von dem Boden ausgehenden, in den 
Hals B oder über ihn reichenden Dochtträ-
ger, CC, wodurch ein vermehrter Luftzug 
und eine vollkommnere Verbrennung her-
beigeführt wird. Die zu dieser Lampe erfor-
derlichen Dochte E sind hohl , conisch, und 
können, im Nothfalle, aus gewöhnlichen 
Dochten verfertigt werden". Ebenda, letz-
ter Absatz. 
(67) Die entsprechenden Mitteilungen befinden 
sich hauptsächlich im Repertorium der Phar-
macie, aber auch im Pharmaceutischen 
Centralblatt. In letzterem annoncierte er 
z.B. für „Gay-Lussac'sChlorometer" (eben-
da 2 (1831) 772) , stellte seinen neuen Brau-
sepulverbecher vor [ebenda 8 (1837) 237) 
und warb für seine „Reagentien-Kästen" 
[ebenda 20 (]849) 224]; vgl. hierzu auch 
Wankmüller (wie Anm. 1, 284f.). 
(68) Neben der Ölvorlage findet sich auch ein 
Beutelglas in Batkas „Beschreibung einer 
neuen Oelvorlage und eines Beutelglases" 
in: Repertorium der Pharmacie 29 (1828) 
160-166; abgebildet sind beide auf der dem 
Band beigefügten „Tabula I". 
(69) Chemisches Centralblatt NF 2 (]857) 416. 
(70) Der Verfasser dankt an djeser Stelle ganz 
herzlich Frau Dr. I. Possehl und Herrn W. 
Schütt vom Archiv der Firma E. Merck, 
Darmstadt, für die Bereitstellung der Un-
terlagen und die Erstellung der Fotos für 
Abb. 5, 6 und 7. 
(71) Um den Rahmen dieser Veröffentlichung 
nicht zu sprengen, wurde sowohl auf die 
Darstellung aller Einzelrechnungen verzich-
tet als auch auf die Saldierung der einzelnen 
Jahre. Letzteres auch deshalb, weil weder 
bei Batka noch bei Merck jeweils zweifels-
frei zugeordnet werden kann, was von den 
Handelsobjekten als Rohstoff diente und 
was nur durchgehandelt wurde. 
(72) Der manchmal etwas fremd anmutende Stil 
der Briefe erklärt sich daraus, daß die Texte 
quasi im Telegrammstil der Dokumentati-
on im Hauptbuch der Debitoren dienten. 
Sie sind nicht als Einzelbriefe erhalten. 
(73) Belege liegen bereits vor für Kontakte zu R. 
Brandes ( 1795-1842), Friedemann Goebel 
( 1794-J 85 1) in Dorpat und zu Georg Chri-
stian Wittstein (l 810-l 887) in München. 
Anschrift des Verfassers: 
Dr. Wolfgang Götz 
Poststraße 7 
64354 Reinheim 




in der türkischen Pharmazie 
Von Yelcin Topaloglu, Istanbul* 
Schon seit osmanischer Zeit fanden politisch, rassisch oder religiöse Verfolg-
te ein Zuhause im türkischen Herrschaftsgebiet. Im 15. Jahrhundert, zur Zeit 
des Sultans Beyazit fand eine große Einwanderung von den Jesuiten in 
Spanien verfolgter oder zum Tode verurteilter Juden statt, die vor der 
Hinrichtung fliehen konnten. Zuvor waren zahlreiche Gelehrte aus Spanien, 
Italien und Mittelasien auf Einladung Sultan Mehmeds nach Istanbul, der 
Hauptstadt des Osmanischen Reiches, gekommen. Aber die größte Wande-
rungsbewegung von Gelehrten in die Türkei fand während der Regierungs-
zeit Kemal Atatürks statt. 
Als Reaktion auf den Bericht „Je rap-
port sur l'universite d'Istanbul" des 
Schweizer Pädagogen Albert Maiehe 
wurde am 29. Mai 1933 ein neues 
Universitätsgesetz verabschiedet, das 
die Gründung einer modernen Istanbu-
l er Universität nach westeuropäischem 
Musterermöglichen sollte. Da Atatürks 
Suche nach geeigneten Professoren in 
die Zeit des Beginns der politischen 
und rassischen Verfolgung im „Dritten 
Reich" fiel, wurde die Türkei das Emi-
grationsziel zahlreicher deutscher Wis-
senschaftler. 
In Zürich gründeten verfolgte deutsche 
Gelehrte 1933 eine „Notgemeinschaft 
deutscher Wissenschaftler im Ausland" 
und Philipp Schwarz, Fürsprecher der 
Notgemeinschaft, vermittelte zahlrei-
che Professoren auf freie Lehrstühle 
der neuen Universität in Istanbul. Zum 
Teil konnten bereits inhaftierte deut-
sche Professoren auf Fürsprache Ata-
türks aus den Gefängnissen freigelas-
sen werden. 
Die deutschen Professoren bekamen 
bessere Arbeitsverträge als ihre türki-
schen Kollegen, hielten ihre Vorlesun-
gen auf Deutsch und wurden von ihren 
Assistenten gedolmetscht, obwohl sie 
sich vertraglich verpflichtet hatten, in 
möglichst kurzer Zeit türkisch zu ler-
nen. Die Mitwirkung deutscher Hoch-
schullehrer in türkischen Universitäten 
schien für beide Seiten erfolgreich ge-
wesen zu sein; nach der Gründung der 
Bundesrepublik Deutschland und der 
Deutschen Demokratischen Republik 
kamen Hochschullehrer aus dem west-
lichen Teil Deutschlands auch weiter-
hin auf freie Lehrstühle türki scher Uni-
versitäten. 
Bearbeitet und ergänzt von F. Leimkugel , 
Mülheim 
Prof. Dr. Fritz Arndt 
Schon 1915 kam Fritz Arndt als Privat-
dozent für Organische Chemie aus Bres-
lau nach Istanbul. In den Jahren, in 
denen Arndt an der Darülfünun (Haus 
der Wissenschaft) in Istanbul arbeitete, 
wirkte er bei der Einrichtung von Semi-
naren und Instituten, insbesondere des 
Chemischen Institutes „Yerebatan En-
stitüsü" und beim Aufbau von Insti-
tutsbibliotheken mit. Der sprachbegabte 
Arndt konnte 1916 auf Türkisch Expe-
rimentalvorlesungen halten und hatte 
sehr bald drei Studienwerke auf Tür-
kisch erarbeitet: Eine Experimentelle 
Einführung in die Organische Chemie 
(im Aufbau an das Lehrbuch von H. 
Blitz angelehnt), eine Qualitative Ana-
lyse (Übersetzung des Lehrbuches von 
H. Blitz) und ein kurzes Chemie-Prakti-
kum (Kisa Kimya Tatbikati), das er 
selbst erarbeitet hatte und das die Grund-
lage für seine späteren häufig benutzten 
Lehrbücher und Kompendien wurde. 
Im Jahre 1918fuhr Arndtmitder „Deut-
schen Kolonie" per Schiff durch das 
Mittelmeer nach Deutschland zurück, 
da die Mittelmächte (Osmanisches 
Reich, Deutsches Reich, Österreich-
Ungarn) den ersten Weltkrieg verloren 
hatten. Arndt war wieder in Breslau, 
nicht ahnend, das er als einziger seine 
begonnene Arbeit nach 1933, diesmal 
als Emigrant, fortsetzen würde. Nach 
seinem ersten Abschied von Istanbul 
hatte Arndt das Extraordinariat für All-
gemeine Chemie an der Friedrich-Wil-
helms-Universität zu Breslau übernom-
men, wo er aus politischen Gründen 
1933 in den Ruhestand versetzt wurde. 
Arndt wich erst nach England aus und 
übernahm zunächst eine Gastprofessur 
an der Universität Oxford, von wo aus 
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er durch die „Notgemeinschaft deut-
scher Wissenschaftler im Ausland" in 
Zürich an die Universität Istanbul ver-
mittelt wurde. Er kam 1934 an sein 
altes, 1917 aufgebautes Institut zurück. 
Er übernahm auch die Leitung des In-
stituts für Technische Chemie, und nach 
der Zusammenlegung beider Einrich-
tul}gen leitete er das daraus hervorge-
gangene Allgemeine Chemische Insti-
tut. Anfangs oblag es ihm, beide Haupt-
vorlesungen (Pharmazie und Chemie) 
wahrzunehmen. 1936 übernahm Fried-
rich Breusch (früher Mitarbeiter von 
Ludwig Aschoff) die Nebenfächer, ins-
besondere die Betreuung der Medizi-
ner, Pharmazeuten und zum Teil der 
Biologen. 
Fritz Arndt gelang es, trotz der Schwie-
rigkeiten bei der Beschaffung aller 
Mittel während der Kriegs- und Nach-
kriegsjahre ein Bildungsniveau zu 
schaffen, das dem des Chemischen In-
stituts in Breslau entsprach. Die Bi-
bliothek war mit allen für wissenschaft-
liche Arbeiten notwendigen Büchern 
und Zeitschriften in deutscher, franzö-
sischerund englischer Sprache gut aus-
gestattet. 
Prof. Dr. Fritz Arndt nahm 1941 die 
türkische Staatsangehörigkeit an . Die 
Verdienste des Chemikers Fritz Arndt, 
der bei der Modernisierung der Uni ver-
sität Istanbul mitgewirkt und dort 24 
Jahre mit nachhaltigem Erfolg gelehrt 
hat, würdigte die Universität Istanbul 
mit einem der wenigen Ehrendoktora-
te, die sie an ihre Gastprofessoren ver-
liehen hat. Eine zusätzliche Ehrendok-
torwürde verlieh ihm die Universität 
Tübingen. Nach seiner Emeritierung 
kehrte Arndt 1955 in seine hanseati-
sche Geburtsstadt zurück, wo er 1956 
durch eine Honorarprofessur an der 
Naturwissenschaftlichen Fakultät ge-
ehrt wurde. Am 8. Dezember 1969 starb 
Prof. Dr. Fritz Arndt in Hamburg. 
Prof. Dr. Kurt Bodendorf 
Kurt Bodendorf kam zunächst im 
Herbst 1934 probeweise für ein Seme-
ster nach Istanbul, weilte 1935 für kur-
ze Zeit in Berlin, um dann 1935 für drei 
Jahre die Stelle des Direktors der Ab-
teilung für Analytische und Pharma-




Bodendorf hatte kurz zuvor geheiratet 
und die folgenden Jahre in der Türkei 
waren für ihn persönlich eine sehr glück-
liche Zeit, wie Horst Böhme berichtet. 
Allerdings verpflichtete der Anstel-
lungsvertrag an der Universität Istan-
bul den neu berufenen Bodendorf, bei 
der Universitätserneuerung mitzuhel-
fen. So ist es kennzeichnend für die 
Istanbuler Schaffensperiode des jun-
gen Pharmazeuten, daß aus ihr keiner-
lei wissenschaftliche Publikationen her-
vorgegangen sind. Zudem stellt sich 
die Frage, aus welchem Grund Boden-
dorf, der kein Jude war, nach Istanbul 
kam. 
Anscheinend spielten seine politischen 
Erwägungen eine Rolle: Kurt Boden-
dorf war 1933 derNSDAP, dem Natio-
nalsozialistischen Dozentenbund und 
der Nationalsozialistischen Volkswohl-
fahrt beigetreten. 
Aus welchem Grund auch immer, im 
Herbst 1935 kam Kurt Bodendorf nach 
Istanbul. Der neue Direktor zeigte gro-
ßes Engagement bei der Einrichtung 
des Lehrbetriebs für analytische und 
pharmazeutische Chemie. 
Er organisierte den räumlichen, perso-
nellen und sachlichen Aufbau des Phar-
mazeutischen Institutes, das am Beya-
zitplatz außerhalb des Universitätsge-
ländes untergebracht war. Er selbst fand 
sich bereit, vier Vorlesungen zu über-
nehmen: Organische und Anorganische 
Pharmazeutische Chemie, Qualitative 
und Quantitative Analytische Chemie 
und Lebensmittelchemie. 
In einen Veranstaltungen und Unter-
richtsinhalten orientierte sich Boden-
dorf am Pharmazeutischen Studiengang 
der Universität Berlin. 
Bodendorf wurde als Lehrstuhlinhaber 
und Abteilungsdirektor, also durch 
Organi ation und UnteITicht, voll in 
Anspruch genommen. Was den Lehr-
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buchsektor betrifft, so legte er für Theo-
rie und Praxis zunächst zwei Leitfäden 
vor, die er bereits in Breslau zu unter-
richtsbegleitenden Monographien aus-
geformt hatte: Kisa Ispenciari Kimya 
(Kurzes pharmazeutisch-chemisches 
Lehrbuch) und Gayriuzvi Keyfi Thalil 
(Anorganische Analyse), Übersetzer 
war jeweils H. Yargucu. 
Nach anfänglichen Schwierigkeiten, die 
sich auf die Beschaffung der Gerät-
schaften und Chemikalien erstreckten, 
lief der Lehrbetrieb bald zufriedenstel-
lend und reibungslos; jedenfalls wird 
nichts über besondere Vorkommnisse 
berichtet. 1935 kehrte Prof. Dr. Kurt 
Bodendorf nach Deutschland zurück. 
Prof. Dr. Leopold 
Rosenthal er 
Einer der wenigen Hochschullehrer je-
ner Zeit, die nicht nur Pharmazie lehr-
ten, sondern auch selbst eine praktische 
pharmazeutische Ausbildung absolviert 
hatten, war der deutsch-schweizerische 
Pharmakognost Leopold Rosenthaler. 
(Heilbronn 1875-1962 Bern). 
Nach dem Studium in Straßburg (1896/ 
1897) und der Promotion (1901) in 
Bern überein pflanzenchemisches The-
ma ging Rosenthaler zunächst in seine 
Straßburger Lehrapotheke zurück, be-
vor er auf Anregung seines Doktor-
vaters Eduard Schaer (Bern 1842-1913 
Erlenbach bei Zürich) eine Assisten-
tenstelle annahm und mit der Abfas-
sung der Habilitationsschrift „Grund-
züge der chemischen Pflanzenuntersu-
chung" begann. Ohne die sonst übli-
cherweise nachträglich abgelegte Rei-
feprüfung erhielt Rosenthaler nach 
Kolloquium und Vortrag über „Die 
Entwicklung der Pflanzenchemie von 
Du Clos bis Scheele" die Venia legendi 
über das Gesamtgebiet der Pharmazie. 
Es folgten 1909 die Ernennung zum 
Titularprofessor, 1914 der Ruf als au-
ßerordentlicher Professor an das Insti-
tut des Pharmakognosten Alexander 
Tschirch (1856-1939) nach Bern. Zwi-
schen den Weltkriegen verschlechterte 
sich das persönliche Verhältnis der bei-
den Hochschullehrer, bis Rosenthaler 
schließlich das Betreten des Institutes 
sowie Vorlesungen untersagt wurden. 
Es wurde nie ganz geklärt, ob dies eine 
Folge der antisemitischen Grundein-
stellung von Alexander Tschirch war, 
als nationalsozialistisches Gedanken-
gut auf die Schweiz übergriff, oder ob 
persönliche Abneigung einzige Ursa-
che des Zerwürfnisses war. Zunächst 
gewährte der Pharmakologe Prof. Bür-
gi dem jüdischen Gelehrten Arbeits-
möglichkeiten in seinem Institut, bis er 
1940 einen Ruf zur Leitung der Phar-
mazeutischen Fakultät der Universität 
Istanbul erhielt. 
Rosenthaler nahm den Ruf gegen den 
Willen der Reichsdeutschen Regierung 
an, die den aus Kiel stammenden Do-
zenten Wojahn vorgeschlagen hatte. 
Rosenthal er kam als Schweizer Flücht-
ling am 18. Oktober 1940 nach Istan-
bul, um an der Pharmazeutischen Fa-
kultät den Unterricht in galenischer 
Pharmazie zu erteilen. Die Institution 
gehörte zunächst zur Naturwissen-
schaftlichen Fakultät. Rosenthaler, der 
einfache Arbeitsmethoden den kom-
plizierten Verfahren mit aufwendigen 
Apparaturen vorzog und dem in Bern 
kein eigenes Labor zur Verfügung ge-
standen hatte, hatte in Istanbul beim 
Aufbau des Galenischen Institutes freie 
Hand. Den rnikrochemischen Untersu-
chungsmethoden sehr zugeneigt, stat-
tete er die übernommenen Laboratori-
en mit einfachen Geräten aus und schaff-
te die nötigen Glasarmaturen und Mi-
kroskope an. Im Wintersemester 1940/ 
41 begann er mit dem Unterricht. Seine 
Vorlesungen hielt Rosenthal er zunächst 
in französischer Sprache, später las er 
auch in Türkisch. 
Rosenthalers Leitgedanke war, die Stu-
dierenden der Galenischen Pharmazie 
sowohl präparativ als auch analytisch 
arbeiten zu lassen. Als theoretische 
Grundlage hielt er vier Vorlesungen in 
den Fächern „Galenische Präparate", 
,,Rezeptur", ,,Chemie und Drogen" so-
wie „Pharmazeutische Analyse". Die 
Theorie wurde durch vier Praktika „Her-
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stellung galenischer Präparate", ,,Her-
stellung von Rezepturen", ,,Wertbe-
stimmung von Drogen und galenischen 
Präparaten", und „Analysen von Arz-
neimitteln" ergänzt. Da es für die Ar-
beitsgebiete nur wenig Literatur in tür-
kischer Sprache gab, ließ Rosenthaler 
seine bereits in Europa veröffentlich-
ten Bücher „Grundlagen der Rezeptur" 
und „Pharmazeutische Analyse" sowie 
die speziell für diesen Zweck verfaßte 
„Galenische Pharmazie" ins Türkische 
übersetzen. Die in Vorlesung und Prak-
tika vermittelten Kentnisse wollte Ro-
senthaler durch Veröffentlichung fol-
genderunter Mitarbeit seiner Assisten-
ten entstandener Arbeiten vertiefen.: 
- Über die Darstellung von Tinktu-
ren I, II. 
- Über das Mischen von Pulvern in 
der Schüttelschachtel. 
- Über den Einfluß der Ranzidität 
auf Thiosulfat 
- Über das Mischen von Salben 
- Über chemische Reaktionen in 
Salben 
- Über einige Inkompatibilitäten 
- Über Inkompatibilitäten II 
- Über ein Gießverfahren für 
Stuhlzäpfchen 
- Bemerkungen zur Dakinschen 
Lösung 
- Zur Kenntnis des Sirupus iodotan-
nicus 
- Zur Kenntnis der Opiumtinktur 
- Acetum Scillae, ein unbeständiges 
Präparat 
- Über die Löslichkeit verschiedener 
Stoffe in Rizinusöl 
- Können sich Pulvergemische 
entmischen? 
- Über das Verhalten einiger Jod 
enthaltender Präparate bei der 
Aufbewahrung. 
Obwohl Rosenthaler erst im Alter von 
65 Jahren in Istanbul begonnen hatte, 
und am Ende seiner Istanbuler Zeit 
bereits 75 Jahre alt war, hatte er über 
die eigentliche Emeritierungsgrenze 
hinaus weiter an der Universität gelehrt 
und die wissenschaftliche Forschung 
mit großem Eifer vorangetrieben. In 
seinem bescheidenen Labor führte er in 
knapp zehn Jahren mehr als fünfzig 
experimentelle Arbeiten durch. Unter 
Hinzurechnung der Theoretischen Ar-
beiten auch aus der Straßburger und 
Berner Zeit ergeben sich für einen Zeit-
raum von knapp vier Jahrzehnten mehr 
als 200 Veröffentlichungen. 
,,Mit seinem Geist war er in Europa, 
mit seinem Herzen bei uns", sagte einer 
litffi M lttlBä Q ,M MfJ M 
seiner Schüler. Bei seinen Publikatio-
nen zeigte es sich, daß sein Denken 
weiterhin auf den deutschen Sprach-
kreis gerichtet war. Rosenthaler ließ 
seine Arbeiten auch nach der Übersie-
delung an den Bosporus in der „Phar-
maceutica Acta Helvetica" erscheinen. 
Dieses helvetische Engagement bedeu-
tete jedoch keineswegs ein Desinteres-
se für die türkischen pharmazeutischen 
Periodika. Rosenthaler übernahm bald 
nach seiner Ankunft in Istanbul die 
Zeitschrift „Folia Pharmazeutika" und 
zeichnete als Mitherausgeber des tür-
kischen Arzneibuches, des „Türk Ko-
deksi". Außer 16 Skripten veröffent-
lichte Rosenthaler in der Türkei drei 
Bücher: 
,,Ilaclarin Analizi icin Klavuz (Einfüh-
rung in die analytische Arzneikunde)". 
Istanbul 1943. 
,,Galenik Preparatlar (Galenische Prä-
parate)". Istanbul 1944. 
„Recete Y apma Sanati (Die Kunst des 
Rezeptierens)". Istanbul 1944. 
Alle drei Monographien entwarf er in 
deutscher Sprache, um sie anschlie-
ßend von einem seiner Schüler ins Tür-
kische übersetzen zu lassen. 
Nach fast zehnjähriger Forschungs-und 
Lehrtätigkeit im türkischen Exil kehrte 
Rosenthaler in seine schweizerische 
Wahlheimat zurück, wo ihm sein alter 
Freund Dr. Y egezzi ein Labor in der 
eidgenösseichen Alkoholverwaltung 
zur Verfügung stellte. 
Am 6. Juli 1962 starb der deutsch-
schweizerische Gelehrte in Bern. Ro-
senthaler vermachte sein wissenschaft-
liches Werk testamentarisch der Bi-
bliothek der Hebräischen Universität 
Jerusalem. 
Leopold Rosenthal er war nicht der ein-
zige aus Deutschland stammende Hoch-
schullehrer, der in der Türkei Vorle-
sungen und Praktika für Pharmazeuten 
abhielt, aber er war der einzige Phar-
mazeut in dieser Funktion. 
Prof. Dr. Alfred Heilbronn 
Bereits 1933 verließ der Münsteraner 
Botaniker Alfred Heilbronn (Fürth 
1885-i 961 Münster) Deutschland, 
nachdem er aufgrund seiner wenig 
NSDAP-freundlichen Einstellung von 
der Gestapo vorgeladen worden war. 
Ihm wurde über die „Notgemeinschaft 
deutscher Wissenschaftler im Ausland" 
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die Leitung des Botanischen Instituts 
der Universität Istanbul angetragen. 
Diesen Ruf nahm Heilbronn ohne zu 
zögern an und übernahm das Ordinari-
at noch im Oktober 1933. Ihm oblag 
nicht nur der Unterricht der Biologie-
Studenten. Für die Pharmazeuten las 
Heilbronn neben der Hauptvorlesung 
„Pharmazeutische Morphologie" und 
„Pharmazeutische Botanik", außerdem 
bot er Vorlesungen für Zahnmediziner, 
Mediziner und Forstwirtschaftler an. 
Der sprachbegabte Hochschullehrer 
konnte schon bald auf einen Dolmet-
scher verzichten und seine Vorlesun-
gen in türkischer Sprache halten. 
Als Krönung seines akademischen 
Schaffens legte Heilbronn einen „Hor-
tus botanicus" an, der, taxonomisch 
ausgerichtet und nach Familien ange-
legt, als Anschauungsobjekt im Lehr-
plan der Pharmazeuten verankert wur-
de. 
Wie Rosenthaler zeichnete auch Heil-
bronn als Mitherausgeber des türki-
schen Arzneibuchs. Nach seiner Eme-
retierung 1951 kehrte Heilbronn, der 
unterdessen die türkische Staatsbürger-
schaft angenommen hatte, nicht sofort 
nach Deutschland zurück sondern un-
terstützte seine türkische Ehefrau (die 
erste Ehefrau Magda war 1944 gestor-
ben) , die eine Dozentur an seinem In-
stitut innehatte. Erst ein Jahr vor sei-
nem Tode remigrierte Heilbronn nach 
Münster, wo ihm eine Ehrenprofessur 
verliehen wurde. 
Prof. Dr. Carl Heinz 
Brieskorn 
Carl Heinz Brieskorn wurde 1913 in 




lers 1950 erging an den damaligen Vor-
sitzenden des Verbandes pharmazeuti-
scher Hochschullehrer, Hans Kauf-
mann, Münster, eine Anfrage von tür-
ki eher Seite nach einer geeigneten Per-
sönlichkeitfürdas Direktorium der Ga-
lenik in Istanbul. Auf der Dreierliste 
von Professor Kaufmann stand der 
Münchener Universitätsdozent Bries-
korn an erster Stelle. Rosenthaler, der 
möglichst geringen apparativen Auf-
bau betrieb und dessen wissenschaftli-
ches Interesse hauptsächlich mjkro-
chemischen Fällungsreaktionen galt, 
schaffte in den zehn Jahren seines Wir-
kens in Istanbul die Grundvorausset-
zungen für die Galenik mit einer sehr 
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bescheidenen Ausstattung. ,,Von einer 
modernen Galenjk war nichts vorhan-
den". Brieskorn hatte sich allerdings in 
Deutschland vorbereitet. ,,Sehr viel 
habe ich von den Schweizern gelernt, 
insbesondere von Professor B üchi, dem 
Inhaber des Pharmazeutischen Lehr-
stuhls in Zürich, aber auch in der Indu-
strie habe ich rruch umgesehen." Zu-
nächst bestellte Brieskorn eine moder-
ne Allzweckmaschine, mit deren llilfe 
er den Studenten zeitgemäße Galenik, 
aber auch eine moderne Technologie 
demonstrieren konnte und gab darüber 
hinaus in den Praktika Gelegenheit, 
damit zu arbeiten. 
Heinz Brieskorn hat das erste türkische 
Lehrbuch der Galenik „Ilac sekillerive 
Hazirlanmalarinin ilrru Esaslari" (Arz-
neiformen und die wissenschaftlichen 
Grundlagen ihrer Herstellung) geschrie-
ben. 
Die Einführung der modernen Techno-
logie, dje einen Aufschwung der Arz-
neimütelindustrie brachte, war es denn 
auch, die bei Brieskorns Verabschie-
dung in der Türkei eigens vom deut-
schen Generalkonsul herausgestellt und 
als besonderes Verdienst des jungen 
Pharmazeuten gewürdigt wurde. 
Aus München hatte Heinz Brieskorn 
seinen Doktoranden Ulrich Leiner nach-
kommen lassen, der in Istanbul seine 
Doktorarbeit durchführte. 
Am 15. Juni 1955 beendete Professor 
Brieskorn seine Tätigkeit in Istanbul 
und kehrte nach Deutschland zurück. 
Neben den genannten Hochschulleh-
rern hjelten Professor Friedrich Breusch 
(Allgemeine Cherrue), Prof. Kurt Zu-
ber (Experimentelle Physik) sowie in 
Ankara Prof. Czetch-Lindenwald (Ga-
lemk) Vorlesungen für Pharmaziestu-
denten. Professor Helmut Loth von der 
Freien Umversität Berlin leitete in der 
Privathochschule für Pharmazie in 
Istanbul (heute verstaatlicht und als 
Fakultät für Pharmazie zur Universität 
Marmara gehörig) die Abteilung Gale-
nik. 
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Dr. Otto Kracht -
mehr als nur Apothekenrevisor 
Von Manfred Stürzbecher, Berlin 
Bei der Durchsicht des Aktenbestandes über die Berliner Apotheken im 
Landesarchiv Berlin (1) stößt man in den Protokollen der Apothekenrevisio-
nen immer wieder auf eine feine, zierliche Unterschrift „Dr. Kracht". Sie 
wurde von dem Regierungs- und Medizinalrat beim Polizeipräsidenten Otto 
Kracht (1877-1949) geleistet. Während der Oberregierungs- und Medizinal-
rat in dieser Behörde Franz Redeker (1891-1962) (2) vielen Zeitgenossen in 
Erinnerung geblieben ist, erinnern sich an seinen Mitarbeiter nur diejenigen, 
die unmittelbar mit ihm zu tun hatten; das waren die Apothekenleiter und 
Prüfungskandidaten für das pharmazeutische Vorexamen in Berlin. Zu 
seinen Wesenszügen gehörte es, unauffällig zu erscheinen. Vielleicht läßt sich 
seine Bedeutung für das Apothekenwesen seiner Zeit in Berlin daraus 
ermessen, daß kein Geringerer als Ernst Urban (1874-1958), der pharma-
zeutische Fachjournalist und Chefredakteur der Pharmazeutischen Zeitung 
(3), ihm einen sehr persönlich gehaltenen Nachruf widmete ( 4). 
Otto Ernst Kracht wurde am 26. Au-
gust 1877 in Calbe an der Saale als 
Sohn des Schneidermeisters Gottlieb 
Kracht und seiner Ehefrau Luise geb. 
Schumann geboren (5). Er besuchte 
zunächst die Bürgerschule seiner Va-
terstadt und wurde dann von seinen 
Eltern auf das Gymnasium zum Klo-
ster Unser Lieben Frauen in Magde-
burg gegeben, an dem er Ostern 1897 
die Reifeprüfung ablegte. Zunächst stu-
dierte er drei Semester an der Berliner 
Universität, um dann für je ein Seme-
ster nach Jena und Halle zu wechseln, 
wo er die ärztliche Vorprüfung ablegte 
und auch seiner „Dienstpflicht mit der 
Waffe" genügte. Das Wintersemester 
1899/1900 studierte er in München, 
„dann kehrte er nach Berlin zurück, um 
dort seine Studien zu beenden" (6). Die 
Approbation als Arzt erhielt Kracht 
vom preußischen Kultusministerium 
unter dem 8. Dezember 1902. Die in 
der Vita seiner Dissertation aufgeführ-
ten Namen seiner akademischen Leh-
rer zeigen, daß er offensichtlich ein 
breit angelegtes medizinisches Interes-
se besaß, da viele der genannten Do-
zenten nicht zu den Ordinarien der 
Universitäten gehörten und Spezialfä-
cher vertraten; als Beispiele seien hier 
nur die Namen Baginsky (7), und Lan-
dau (8) genannt. Auffallend ist, daß 
Kracht sich nicht im zeitlichen Zusam-
menhang mit der Approbation um die 
Promotion bemühte, sondern diese erst 
drei Jahre später, als er als Assistenz-
arzt in der Großherzoglichen Landes-
Irren-Hei 1- und Pflegeanstalt Carl-
Friedrich-Hospital in dem thüringi-
schen Städtchen Blankenhain (9) tätig 
war, anstrebte. Ehe er an diese Nerven-
klinik für das Großherzogtum Sach-
sen-Weimar-Eisenach sowie das Für-
stentum Schwarzburg-Sonderhausen -
mit einer Bettenzahl von knapp 500 
und einer Abteilung für Gebrechliche 
und Sieche - ging, war er als Assistenz-
arzt an der Friedrich-Albert-Stiftung, 
dem Städtischen Krankenhaus von 
Ketzin, Kreis Osthavelland (10) (18 
Betten), das von Diakonissen des Paul-
Gerhard-Stiftes in Berlin geleitet wur-
de, tätig (11). 
Unter Prof. Dr. Max Matthes (1865-
1930) legte er eine Dissertation „Über 
Hemiatrophie faciei progressiva" an 
der Medizinischen Poliklinik der Uni-
versität Jena vor. Es handelte sich um 
eine kasuistische Studie anhand von 
acht Fällen aus der Literatur und einer 
sehr exakten Befundbeschreibung bei 
einem achtjährigen Mädchen (12). Nach 
der Promotion ließ Kracht sich als prak-
tischer Arzt in dem 2633 Einwohner 
zählenden Städtchen Nörenberg (Kreis 
Saazig) · im Regierungsbezirk Stettin 
nieder ( 13). Der Landarzt begann nach 
einiger Zeit, sich auf das preußische 
Kreisarztexamen vorzubereiten. Am 
ersten Weltkrieg nahm er als Militär-
arzt teil (14). 
Geschichte der Pharmazie • 46. Jahrgang 1994 • Nr. 1/2 
Wann er als Medizinalbeamter in den 
preußischen Staatsdienst übernommen 
wurde, läßt sich, da keine Personalakte 
erhalten ist, nicht mit letzter Sicherheit 
feststellen. Nach Urban wurde er kurz 
nach dem Kreisarztexamen Kreisassi-
stenzarzt und 1916 Kreisarzt des Krei-
ses Steinburg mit Dienstsitz in Itzehoe 
(15). Wie sich aus Unterlagen der Kreis-
verwaltung des Kreises Steinburg er-
gibt, scheint Kracht zunächst Kreisas-
sistenzarzt in Hadeln, Regierungsbe-
zirk Stade gewesen zu sein, denn von 
dort zog er 1916 nach Itzehoe (16). 
Kracht als Kreisarzt 
in Itzehoe 
Im Jahre 1921 wurde dem Kreisarzt in 
Itzehoe in Auswirkung eines Beschlus-
ses des Kreistages vom 28. Dezember 
1920 und des Kreisausschusses vom 
20. Dezember 1920zum 1. Januar 1921 
die Aufgaben des Kreiskommunalarz-
tes übertragen. Zu diesen zählten die 
Leitung des Kreisgesundheitsamtes, die 
Leitung der ärztlichen Kreisberatungs-
stelle, die schulärztliche Versorgung 
des Kreises - mit Ausnahme derjeni-
gen Ortschaften, in welchen Ärzte 
wohnhaft waren -, die gutachterliche 
Tätigkeit in den Sitzungen des Kreis-
beschädigten-Beirates, die Teilnahme 
an den Sitzungen des Haupt- und Ge-
sundheitsfürsorge-Ausschusses. 
Dr. Otto Ernst Kracht 
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Zudem hatte er zweimal in der Woche 
an Vormittagen regelmäßig Sprechstun-
den abzuhalten ( 17). 
Obwohl das Kreisarztgesetz von 1899 
voll be oldete Kreisärzte in Preußen 
vor ah, konnte diese Bestimmung aus 
finanziellen Gründen nicht eingehalten 
werden. Kracht scheint 1916 die Stelle 
im Kreis Steinburg als nicht voll besol-
deter Kreisarzt angetreten zu haben, 
denn erst durch ein Schreiben des Re-
gierung präsidenten in Schleswig wur-
de ihm bekannt gemacht: ,,Zufolge Er-
laß des Herrn Ministers für Volkswohl-
fahrt vom 17. April 1928 ... ist die neu 
begründete voll besoldete Kreisarzt-
teile für den Kreis Steinburg mit Wir-
kung vom l. April d. Js. dem Medizi-
nalrat Dr. Kracht in Itzehoe übertragen 
worden" (18). 
Regierungs- und Medizinal-
rat in Berlin 
Nach Erlaß des Gesetzes zur Verein-
heitlichung des Gesundheitswesens im 
Jahre 1934 bestellte man ihn nicht zum 
Amt arzt des zu bildenden Gesund-
heitsamtes in Itzehoe, sondern berief 
ihn zum Regierung - und Medizinalrat 
in Polizeipräsidium nach Berlin. Der 
Hintergrund dieser Berufung ist un-
klar. Die Umstrukturierung des öffent-
lichen Gesundheitsdienstes auf der 
Grundlage des Vereinheitlichungsge-
setzes hatte-nachdem durch die Macht-
ergreifung auf der Grundlage des Ge-
setzes zur Wiederherstellung des Be-
rufsbeamtentums in Berlin zahlreiche 
Ärzte entlassen worden waren (19) -
im kommunalen Bereich zu erhebli-
chen personellen Veränderungen ge-
führt. Da nun der Dualismus zwischen 
den staatlichen Kreisärzten und den 
Kommunalärzten in den Berliner Be-
zirken aufgehoben wurde. mußten die 
vorhandenen, nicht mehr benötigten 
Kreisärzte untergebracht werden. War-
um man den Posten nicht mit einem der 
Kreisärzte an1 Ort besetzte, ist nicht zu 
beantworten. 1933 hatte man aus rassi-
schen Gründen den Oberregierungs-
und Medizinalrat beim Polizeipräsiden-
ten Dr. Dr. Walter Lustig (20) durch 
Franz Redeker (21), vorher Medizinal-
dezernent bei der Regierung in Aurich, 
ersetzt. Auch auf den drei anderen ärzt-
lichen Dezernentenstellen fand eine 
personelle Fluktuation in den Monaten 
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nach der Machtergreifung statt. Erstaun-
lich ist, daß man mit Kracht nicht etwa 
einen Anhänger der NS-Bewegung auf 
einen in der Fachöffentlichkeit wichti-
gen Posten berief. Kracht gehörte kei-
ner NS-Organisation an. Wie Ernst 
Urban später berichtet, mußte er als 
ehemaliger Freimaurer auf weitere 
Beförderungen verzichten (22). Kracht 
übernahm das Dezernat für das Apo-
theken- und Arzneimittelwesen in die-
ser Behörde. Durch den Aufbau der 
Planwirtschaft im Rahmen des Vier-
jahresplanes und später der Kriegswirt-
schaft gab es auf diesem Gebiet für den 
Dezernenten eine erhebliche Auswei-
tung des Arbeitsgebietes. Während des 
Krieges blieb Kracht auf seinem Po-
sten in Berlin. Zweimal wurde er aus-
gebombt und auch seine Ehefrau erleb-
te das Kriegsende nicht. Nach dem 
Zusammenbruch gehörte Kracht zu den 
Medizinalbeamten der ersten Stunde, 
die das neue „Landesgesundheitsamt" 
in der lnvalidenstraße 52 im Gebäude 
der ehemaligen Preußischen Oberbau-
und Finanzdirektion aufbauten. Erbe-
hielt sein altes Arbeitsgebiet in der 
Gesundheitsverwaltung, die nunmehr 
allein in den Händen des Magistrats der 
Viersektorenstadt lag. Ernst Urban 
würdigte im Nachruf Krachts Verdien-
ste für das Apoiliekenwesen in Berlin: 
,,Mit ihm ist ein ausgezeichneter Ken-
ner des Apoiliekenwesens dahingegan-
gen und der Berliner Apothekerstand 
kann sich glücklich schätzen diesen 
pflichtbewußten Beamten an solch 
maßgeblicher Stelle gehabt zu haben, 
insbesondere in der Zeit als nach dem 
Umbruch im Jahre 1945 während der 
chaotischen Zustände zumeist nach 
,dem gesunden Volksempfinden' wie-
der Ordnung geschaffen werden sollte. 
Ganz besonders verdient hervorgeho-
ben zu werden, daß er ein wirklicher 
Freund des Apoiliekerstandes war, was 
er bei den Apoiliekenbesichtigungen 
und als Vorsitzender der pharmazeuti-
schen Vorprüfung komrnission immer 
wieder unter Beweis stellte. Als dann 
einige Zeit nach dem Umbruch mit 
, zentraler Regelung' im gesamten Arz-
neimittelwesen begonnen werden soll-
te, sagte er einmal lakonisch: ,Sobald 
von zentralen Planungen die Rede ist, 
dann weiß ich schon, was ich dabei zu 
tun habe.' Und mit einer geradezu stu-
ren Korrekilieit wußte er dann das zu 
verhindern, was ihm gesetz- oderrechts-
widrig erschien. Somit ist dem Berliner 
Apoiliekerstand kaum irgendwelcher 
Schaden erwachsen, und wo in einzel-
nen Fällen nach dem , gesunden Volks-
empfinden' gehandelt worden war, da 
wußte er bald wieder den alten Rechts-
zustand herzustellen" (23). 
Als diese Würdigung von Urban ge-
schrieben wurde, war die Spaltung der 
Stadtverwaltung und Deutschlands de 
jure bereits vollzogen. Kracht erlebte 
die Spaltung im Amt nicht mehr, denn 
mit Jahresende 1949 schied er, nach-
dem er schon vorher erkrankt und da-
her dienstunfähig war, aus dem Amt. 
Urban berichtet, daß Kracht die per-
sönlichen Schicksalsschläge, die ihn 
während des Krieges trafen, getragen 
habe „in der sicheren Hoffnung auf die 
Rückkehr seines Sohnes, der seit Fe-
bruar 1945 vermißt war. Als er jedoch 
im Jahre 194 7 die grausame Gewißheit 
in den Händen hielt, daß sein Sohn auf 
besonders tragische Weise ums Leben 
gekommen war, brach er seelisch der-
art zusan1men, daß er dem Apotheker-
stand nicht mehr dienen konnte" (24). 
Zunächst wurde Franz Ebner (1882 bis 
1956) mit der Führung der Amtsge-
schäfte beauftragt; dieser folgte Kracht 
später im Amt (25). Kracht zog - in-
zwischen hatte die Blockade Westber-
lins durch die Rote Armee im Zuge des 
„Kalten Krieges" eingesetzt - zu einer 
seiner Töchter, die als Kinderärztin in 
Glückstadt wirkte. Dort ist er am 15. 
August 1949 verstorben. 
Kracht hat für mehr als ein Jahrzehnt in 
der Reichshauptstadt, in der die Ent-
wicklung des Apothekenwesens ein 
besonderer Brennpunkt war, als staatli-
che Aufsicht gewirkt und damit Ein-
fluß auf die praktische Pharmazie sei-
ner Zeit ausgeübt. Es entsprach seiner 
persönlichen Bescheidenheit, daß er 
seine Person nie in den Vordergrund 
stellte, trotzdem hat er, mehr als aus der 
literarischen Überlieferung zu entneh-
men ist, in dieser Periode auf die Apo-
ilieker in Berlin prägend eingewirkt, 
was durch das meist sehr kritische Ur-
teil Urbans über die Verhältnisse dieser 
Zeit deutlich wird. 
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Der Illustrierte Ärztekalender 
In Fachkreisen ist der Illustrierte Apo-
theker-Kalender gut bekannt. Er er-
schien bekanntlich im 1. Jahrgang 1925 
im Verlag der Süddeutschen Apothe-
ker-Zeitung in Stuttgart in Gemein-
schaft mit dem Gehe-Verlag in Dres-
den. Herausgeber war der Mittenwal-
der Apotheker Fritz Ferchl. 
Weniger bekannt ist der Illustrierte 
Ärztekalender, erschienen im 1. Jahr-
gang gleichfalls 1925, verlegt von der 
Süddeutschen Apotheker-Zeitung in 
Stuttgart und dem Gehe-Verlag in Dres-
den. Als Autoren für diesen Kalender 
zeichneten Dr. G. Gnant, Dr. F. Gaub 
und Fritz Ferchl gemeinsam. 
Der Illustrierte Ärztekalender trägt un-
verkennbar die Handschrift von Fritz 
Ferchl. Dem Verfasser dieser Notiz lag 
nur die 2. Ausgabe des Jahres 1926 vor. 
Die Ausgabe von 1925 war nicht ein-
Teil I siehe Beitr. z. Gesch. d. Pharmazie 34 
(Bd. 31) (1982) 133; Teil II 35 (1983) 43/ 
179; Teil ill 37 (1985) 38/258; Teil IV 38 
(1986) 62/282; Teil V 39 (1987) 78/298; 
Teil VI siehe Gesch. d. Pharmazie42 ( 1990) 
44; Teil VII 44 (1992) 60. 
sehbar und in keiner Bibliothek nach-
weisbar. 
Der Kalender von 1926 hat 10 l Blätter, 
davon sind 32 mit dem Illustrierten 
Apotheker-Kalender identisch. Das 
gemeinsame Blatt beginnt mit dem 3. 
bis 6. Januar 1926. Dann folgen in 
jedem Kalender drei eigenständige Blät-
ter und das vierte Blatt ist wieder ge-
meinsam. In diesem Wechsel durch-
läuft der Kalender das Jahr. 
Eine kurze Rezension des ersten Jahr-
ganges enthält die Süddeutsche Apo-
theker-Zeitung 64 ( 1924) 526, des zwei-
ten Jahrgangs 1926 ebenfalls die Süd-
deutsche Apotheker-Zeitung 65 (1925) 
616. 
Das weitere Schicksal des Illustrierten 
Ärztekalenders kann einer kurzen Re-
zension in der Süddeutschen Apothe-
ker-Zeitung 66 (1926) 716 entnommen 
werden, da bisher in keiner Bibliothek 
ein Exemplar auffindbar war. Heraus-
geber ist 1927 Dr. Oskar Rosenthal in 
Berlin gewesen, verlegt hat diesen Ka-
lender der Verlag Edmund Mattig in 
Doemitz /Mecklenburg. 
Der Rezensent „W.Z.'' (Walter Zim-
mermann), bedauert den Wechsel. Er 
erklärt als Grund, die Änderung wäre 
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beitspapiere des Forschungsschwerpunk-
tes Reproduktionsri siken, soziale Bewegun-
gen und Sozialpolitik der Uni versität Bre-
men. Bremen 1979. 
(20) Nadav, Danjel S. und Manfred Stürzbe-
cher: Walter Lustig. In: Zerstörte Fortschrit-
te. Das Jüdische Krankenhaus in Berlin. 
Berlin 1989, S. 221-226 und 269-271. 
(21 ) Wie Anm. 2. 
(22) Wie Anm. 4. 
(23) Ebd. 
(24j Ebd. 
(25) Stürzbecher, Manfred: Dr. Franz Ebner, 
Mirusterialrat in Berlin. In: Pharm. Ztg.137 
(1992) 2132f. 
Anschrift des Verfassers: 
Dr. Dr. Manfred Stürzbecher 
Buggestr. 10 b 
12163 Berlin 
auf eine Verschmelzung mit dem Ka-
lender „Die Heilkunde in Geschichte 
und Kunst" zurückzuführen. Der dritte 
Jahrgang trägt demnach auch diesen 
Titel. Zimmermann stellt fest, daß der 
neue Kalender „sich nicht von den bes-
seren Eigenschaften der Stuttgarter-
Dresdener-Ausgabe hat beeinflussen 
lassen. Es hätte dem Kalender nur zum 
Gewinn gereicht. Zu stehengebliebe-
nen Druckfehlern gesellen sich einige 
Ungenauigkeiten bei Wiedergabe von 
Bildaufschriften, Beanstandungen, die 
schon früher bei der ldra-Ausgabe stör-
ten, ohne den Wert des Kalenders zu 
beeinträchtigen. Die Auswahl der Bil-
der wendet sich natürlich hauptsäch-
lich an den Arzt... " . 
Für die Pharmaziegeschichte bleibt fest-
zuhalten, daß Apotheker Fritz Ferch] 
1925 und 1926 gleichzeitig einen Illu-
strierten Apotheker-Kalender und ei-
nen Illustrierten Ärztekalender zusam-
menstellte und herausgab. Danach be-
schränkte er sich allein auf den Illu-
strierten Apotheker-Kalender. Das 
Verdienst von Fritz Ferchl ist sehr hoch 
anzusetzen, da die Kalender vor der 
kriegsbedingten Einstellung jährlich 
über 100 Abbildungen aufgewiesen 
haben. Die Fortsetzung durch Apothe-
ker Dr. Wolfgang Hagen Hein 1954 
beschränkte sich auf 36 Blätter. 
Anschrift des Verfassers: 







für die Mitglieder der Internationalen Gesellschaft 
für Geschichte der Pharmazie e. V. 
Societe Internationale d'Histoire de Ja Pharmacie 
International Society for the History of Pharmacy 
I GG P-Organisation 
Präsident: 
Prof. Dr. Yngve Torud, Oslo 
Generalsekretär und Schatzmeister: 
Dr. Gerald Schröder, Graf-Moltke-Str. 46, 
D-28211 Bremen, Tel.: 04 21/34 55 25 
Brernische Volksbank 34 519 900 (BLZ 
291 900 24) oder Deutscher Apotheker-
und Ärztebank, Bremen 001 135 910 
(BLZ 290 906 05) 
Veranstaltungen 
Generalversammlung 
der SGGP in Bern 
Am 13. und 14. November 1993 trafen 
ich etwa hundert Mitglieder der 
Schweizerischen Gesellschaft für 
Geschichte der Pharmazie in Bern 
zur Generalversammlung. Die beiden 
Hauptthemen der Tagung waren zum 
einen-aus Anlaß des 100. Geburtstags 
des Berner Pharmazeutischen Instituts 
-die Geschichte der pharmazeutischen 
Au bildung, zum anderen die Bezie-
hungen zwischen Musik und Pharma-
zie. 
ach dem Einführungsvortrag von 
Pierre Julien, Paris, über die Werbung 
der Fimrn Wander sprach Christoph 
Friedrich, Greifswald, über die Hin-
tergründe und Auswirkungen von 
Tschirchs Berufung nach Bern. Am 
Sonntag folgten Referate von Gottfried 
Schramm, Basel. über die akademi-
che Tätigkeit Tschirchs, von Pierre 
Labrude, ancy. über die pharmazeu-
ti ehe Au bildung in Frankreich um 
1900, und schließlich von Karoly Za-
lai, Budapest, der die Ge chichte und 
Gegenwart der Ausbildung der Phar-
mazeuten in Budapest darstellte. Der 
bi zum letzten Platz besetzte Hörsaal 
de Instituts war von dem Berner Do-
zenten Profe or RudolfBrenneisen mit 
Erinnerung objekten von Alexander 
T chirch ge chmückt worden. 
Sekretär: Dr. Klaus Meyer, 
Warendorfer Str. 54, D-59302 Oelde 
Tel.: 0 25 22/23 26 
Versandstelle der Veröffentlichungen: 
Bärbel Liebernickel, Deutscher Apothe-
ker Verlag, Postfach 10 10 61 
D-70009 Stuttgart 
Tel.: 07 11/2 58 22 72 
Der Teil „Musik und Pharmazie" wur-
de an1 Samstag durch ein Referat von 
Doris Zaugg, Bern, eingeführt. Es ge-
lang der Referentin zu zeigen, daß die 
Opernlibretti für die Kenntnis sowohl 
verschiedener Aspekte des Apotheken-
wesens wie auch der Verwendung der 
Medikamente bereichernde Quellen 
sind. Am Abend brachten Solisten des 
Konservatoriums Ausschnitte aus Wer-
ken von Haydn, Räckert, Donizetti, 
Loewe, Salmhofer und Koschinsky zu 
Gehör. Die Tagung endete am Sonn-
tagnachmittag mit einer Besichtigung 
des Zeitglockenturms. 
Fran~ois Ledermann 
Tagung der Italienischen 
Akademie für Pharmazie-
geschichte 
Über 150 Kollegen trafen sich im o-
vember 1993 in Asti zur Tagung der 
Italienischen Akademie für Pharma-
ziegeschichte, die unter dem Thema 
,,Vergangenheit und Zukunft der gale-
nischen Wissenschaften" stand. Den 
Vorsitz hatte Dr. Antonio Corvi inne, 
die Organisation lag in den Händen des 
Kollegen Carlo Bergaglio, Gavi. Ver-
bunden mit der Tagung war in den 
Räumen des Staatsarchiv von Asti eine 
Aus tellung, die auch für die Öffent-
lichkeit zugänglich war. Dafür waren 
zahlreiche Exponate wie Kunstgegen-
stände, alte Rezeptbücher und Apothe-
kenetiketten zusammengetragen wor-
den. Dr. Corvi stellte die Herausgabe 
eines Ausstellungskatalogs in Aussicht. 
Der Vorsitzende bedauerte, daß die 
mangelnde akademische Anerkennung 
der Pharmaziegeschichte in Italien zur 
Vernichtung von kulturellen Werten 
und kostbaren Apothekeneinrichtungen 
geführt habe. Einen Überblick über die 
Situation in anderen europäischen Län-
dern erhielten die italienischen Kolle-
gen durch die Referenten Prof. Dr. 
Maria Carmen Frances Causape, Ma-
drid, Prof. Dr. Wolf-Dieter Müller-
Jal1ncke, Heidelberg, undPierreJulien, 
Paris. 
15. Pharmaziegeschichtliches 
Seminar in Schiltach 
Das diesjährige Pharmaziegeschichtli-
che Seminar findet am Donnerstag, 
2. Juni 1994 (Fronleichnam) in Schil-
tach im Schwarzwald, Hauptstr. 23, 
statt. Es handelt sich um eine gemein-
same Veranstaltung der Gruppen Ba-
den und Württemberg der Deutschen 
Gesellschaft für Geschichte der Phar-
mazie im Rahmen der Fortbildungs-
veranstaltungen der Landesapotheker-
kammer Baden-Württemberg. 
Das Vortragsprogramm beginnt um 
14.000 Uhr s. t. 
S. Rothfuß, Tübingen: Die Württem-
bergische Pharmakopöe des 18. Jahr-
hunderts und ihr Hauptautor Johann 
Albrecht Gesner, württembergischer 
Leibarzt und Apotheker. 
R. Ebnöther, Basel: Eine obsolete Dar-
reichungsform „Tubunic". 
A. Wankmüller, Tübingen: Die Tätig-
keit deutscher insbesondere württem-
bergischer und badischer angestellter 
Apotheker in der Schweiz im 19. Jahr-
hundert. 
Außerdem besteht die Möglichkeit, das 
Apotheken-Museum der Rats-Apothe-
ke Schiltach am historischen Markt-
platz zu besichtigen. 
Seminarleitung und Anmeldung: Prof. 
Dr. A. Wankmüller, 72072 Tübingen, 
Uhlandstr. 5, Tel. 07071/31980. 
* 
USA: Die fünfte David L. Cow~n Lec-
turein Pharmaziegeschichte fand am 4. 
ovember 1993 im Rutgers College of 
Pharmacy statt. Die Vorlesung hielt 
Dr. J. Worth Estes zum Thema „Co-
lumbus, Cortez und Arzneidrogen der 
Neuen Welt". 
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Nachrufe 
Nach schwerer Krankheit verstarb in 
Budapest am 12. Dezember 1993 mit 
61 Jahren der ungarische Ministerprä-
sident Dr. Dr. h.c. Jozsef Antall. 
1932 in einer bürgerlichen Familie ge-
boren, besuchte er u. a. das berühmte 
piaristische Gymnasium in Budapest 
und studierte nach dem Maturum an 
der philosophischen Fakultät der Paz-
many Peret Universität in Budapest 
Geschichte, Ungarnkunde und die 
Hilfswissenschaften Bibliothekswesen, 
Archivkunde und Museologie. Nach 
der Promotion zum Dr. phil. war Antall 
Lehrer, Forscher und Organisator im 
Gymnasialbetrieb. Eine Wende in sei-
ner Laufbahn brachte 1964 die Anstel-
lung als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Semmelweis-Museum für Medi-
zingeschichte. Er wurde Vizedirektor 
und war von 1974 bis 1990 Direktor. 
Ihm unterstand nicht nur das Museum, 
sondern auch die Bibliothek und das 
Archiv. 
Von Anfang an erreichte er, daß neben 
der Medizin- auch die Pharmaziege-
schichte einbezogen wurde. Die Samm-
lung von Prof. Mozsonyi im Pharma-
zeutischen Institut wurde mit einge-
bracht. In einer ehemaligen Apotheke, 
die. unter Denkmalschutz steht, grün-
dete er die pharmazeutische Abteilung 
der Bibliothek „Ernyey Pharmazeuti -
scher Bibliothek" mit über 12 000 Bän-
den. In weiteren unter Denkmalschutz 
stehenden Apotheken wurden nach der 
Schließung oder neben dem Betrieb 
Museums-Apotheken eingerichtet. So 
in Buda, Sopron, Köszeg, Szekesfeher-
var, Kecskemet und Eger. Noch im 
Betrieb sind Györ und Pecs, etwa wei-
tere 60 Apotheken stehen unter Denk-
malschutz. So erwarben sich alle diese 
Einrichtungen -das Semmel weis-Mu-
seum, die Museums-Apotheken, die 
Bibliothek und das Archiv - ein euro-
päisches Renommee. 
Für die Veröffentlichungen der histori-
schen Arbeiten baute Antall als Redak-
teur, dann Chefredakteur die 1955 ge-
gründete Zeitschrift „Communicatio-
nes de Historia Artis Medizinae" wei-
ter aus, von der bis heute über 100 
Bände erschienen sind. 
Antall selbst veröffentlichte über 200 
Arbeiten, er stand in engem wissen-
schaftlichem Kontakt mit den Univer-
sitäten in Wien, Halle, Warschau, Hel-
sinki , Marburg/Lahn und Düsseldorf. 
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In Budapest pflegte er engen Kontakt 
mit dem Medizinhistoriker Prof. Dr. 
Emil Schul theis und dem Pharmaziehi-
storiker Prof. Dr. Karoly Zalai. Bei 
pharmakohistorischen Dissertationen 
ist Antall als Koreferent zugezogen 
worden. 
Im Jahre 1993 war er von der „Central 
Connecticut State University" in den 
USA mit der Würde eines Doctor ho-
noris causa der juristischen Fakultät 
ausgezeichnet worden. 
Aus dem In- und Ausland erreichten 
ihn Einladungen zu wissenschaftlichen 
Vorträgen. Mehrfach nahm er an histo-
rischen Kongressen in Europa teil. In 
den Sektionen für Pharmaziegeschich-
te der Ungarischen Pharmazeutischen 
Gesellschaft und ebenso der Medizin-
historischen Gesellschaft ist Antall ak-
tives Mitglied gewesen. Er trat in die 
IGGP ein und nahm an deren Kongres-
sen in Innsbruck 1977 und Basel 1979 
teil. Mit seiner Hilfe konnte die Verga-
be des Internationalen Kongresses der 
IGGP 1981 nach Budapest erreicht 
werden. 
Als Vertreter der Pharmaziegeschichte 
ist Antall 1981 in die „Academie Inter-
nationale d'Histoire de Ja Pharmacie" 
aufgenommen worden. Die Ungarische 
Pharmazeutische Gesellschaft verlieh 
ihm die „Emyey J6zsef Medaille". 
Zu früh endete das Leben dieses Wis-
senschaftlers, Organisators und Staats-
mannes. In der medizinischen und phar -
mazeutischen Wissenschaftsgeschich-
te wird Jozsef Antall unvergessen blei-
ben. 
Karoly Zalai/Annin WankmüUer 
* 
Am 17. Januar 1994 verstarb Dr. phil. 
Gustav-Adolf Ganß, einer der frühen 
Pharmaziehistoriker, in Marburg. 
Gustav-Adolf Ganß wurde am 4. Fe-
bruar 1901 in Bischofsheim, Kreis 
Hanau, geboren. Von 1907 bis 1911 
besuchte er die Volksschulen in Bi-
schofsheim und Ostheim, später das 
Gymnasium Philippinum in Marburg, 
das er 28. Mai 1919 mit dem Reife-
zeugnis verließ. Nach zweijähriger 
Praktikantenzeit von 1925 bis 1927 leg-
te G.-A. Ganß in Wiesbaden das phar-
mazeutische Vorexamen ab. Nach der 
Tätigkeit als Vorexaminierter nahm er 
im Wintersemester 1929/30 das Phar-
maziestudium an der Universität Mar-
burg an der Lahn auf. Dort bestand er 
am 6. November 1931 das pharmazeu-
r. l/2 
tische Staatsexamen und erhielt am 5. 
Juli 1933 die Approbation als Apothe-
ker. Nach weiterer Tätigkeit in Apothe-
ken trat G.-A. Ganß am 15. November 
1933 als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter in die Firma C. F. Boehringer & 
SöhneinMannheim/Walldorfein. Von 
1935 bis 1937 inskribierte sich Ganß 
neuerdings für Pharmazie in Göttin-
gen, um seine Promotion zu erlangen. 
Der Titel der pharmaziehistorischen 
Studie lautet: ,,Geschichte der pharma-
zeutischen Chemie an der Universität 
Göttingen, dargestellt in ihrem Zusam-
menhang mit der allgemeinen und der 
medizinischen Chemie" (Göttingen 
1937). Während dieser Zeit, aber auch 
während des zweiten Weltkriegs arbei-
tete Ganß weiterhin als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter der Firma Boehringer 
Mannheim bis Ende 1966. Auch nach 
seiner Pensionierung blieb sein waches 
Interesse an Fragen der Pharmaziege-
schichte bestehen, so daß Dr. Ganß 
noch im hohen Alter Vorlesungen und 
Übungen am Institut für Geschichte 
der Pharmazie der Philipps-Universität 
Marburg verfolgte. 1987 wurde er in 
Göttingen mit dem goldenen Doktordi-
plom ausgezeichnet. Er war häufig Gast 
bei den Kongressen der Deutschen Ge-
sellschaft für Geschichte der Pharma-
zie, so in Lemgo und Mainz, Würzburg 
und Köln. 
Einen Nekrolog hat ihm auch Dr. 
Barbara Rumpf-Lehmann gewidmet 
(Dtsch. Apoth. Ztg. 134 (1994) 435). 
* 
Am 28. Dezember 1993 starb im Alter 
von 83 Jahren das langjährige Mitglied 
der IGGP, Apotheker Franz Gräser, 
Fulda. Franz Gräser war viele Jahre 
hindurch nicht nur aufmerksamer Zu-
hörer und Diskussionsredner der Ta-
gungen von DGGP und IGGP, sondern 
hielt selbst Vorträge aus seinem Hei-
matgebiet. 
Franz Gräser war im Vorstand des ge-
nealogischen Vereins von Hessen tä-
tig; seine Veröffentlichungen behan-
deln mehrfach Apothekerfamilien und 
verbinden die Pharmaziegeschichte mit 
der Genealogie. 
Beruflich wirkte Franz Gräser fast 40 
Jahre als Angestellter in der Hof-Apo-
theke zum Schwan in Fulda und war 
von 1966 bis 1975 ehrenamtlicher Vor-
sitzender des Bundesverbandes der 
Angestellten in Apotheken (BV A). Er 
war Vorstandsmüglied der ABDA und 
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der Apothekerkammer Hessen. Von 
seinen Auszeichnungen sind das Bun-
de verdienstkreuz am Bande und die 
Hans-Meyer-Medaille in Silber zu nen-
nen. 
A. Wankmüller 
Chronologische Zusammenstellung der 
pharmaziegeschichtlichen und genealogi-
schen Veröffentlichungen 
Fuldaer Apotheken- amen und Schilder. 
Schweiz. Apoth. Ztg. 89 (1949) 928. 
Revolutionäre hessische Apotheker des Jah-
res 1832. Schweiz. Apoth. Ztg. 90 ( 1950) 
806f. 
FuldischeApothekerwappen. Dtsch. Apoth. 
Ztg. 91 (1951) 738f. 
Apotheker als Ehrendoktoren der Uni ver i-
tät Marburg. Dtsch. Apoth. Ztg. 91 (1951) 
287-288. 
Pharmazeuten der Fuldaer Adolfs-Univer-
sität. Vergangenheit spricht zur Gegenwart. 
Heimatkundliche Beilage der Fuldaer 
Volksztg. 4 ( 1951) 5, 18. 
Das Medizinalwesen in Fulda im 19. Jahr-
hundert. Vergangenheit spricht zur Gegen-
wart. Ebda. 6 (1953) 24. 
Ein fuldische Arzneibuch. Dtsch. Apoth. 
Ztg. 94 ( 1954) 843. 
He ische Pharmazeuten als Ehrendokto-
ren. Hes . Farn. Kunde Band 3 ( 1955) Heft 
5. 274. 
Hessische Apotheker-Sippen. Ebda. Heft 
6. Sp. 310-319. 
Hessische Apotheker-Sippen - Ergänzun-
gen u. Berichtigungen. Ebda. Heft 8, Sp. 
438f. 
Apotheker in den Kasseler Bürgerlisten und 
im Gildebuch der Hansegreben. Dtsch. 
Apoth. Ztg. 95 ( 1955) 631 f. 
Die Apothekerfamilie Trainer. Ph. Ztg. 101 
(1956) 585-588. 
Ein Waagenhalter erzählt etwas von der 
Fuldaer Apothekengeschichte. Der Deut-
ehe Apotheker 9 (1957) 130-133. 
Beiträge zur Pharmaziegeschichte. Hess. 
Farn. Kunde Bd. 4 (1957/59) Sp. 407. 
Zur heimatlichen Apothekengeschichte (in 
Ger feld). Vergangenheit spricht zur Ge-
genwart. Heimatgeschichtliche Beilage der 
Fuldaer Volksztg. 11 (1958) 3. 
Fuldaer Wai enfürsorge im Zeitwandel. 
Ebda. r. 12. 
Zwei fuldische Apothekerordnungen - Ein 
Beitrag zur he si chen Apothekenge chich-
te - Drsch. Apoth. Ztg. 99 ( 1959) 333f. 
Rullmann. Philipp - Apotheker - Ein Le-
ben bild. Fuldaer Volksztg. 26. April 1960. 
us der Ge chichte der Hof-Apotheke zum 
Schwan in Fulda. Dr eh. Apoth. Ztg. 100 
( 1960) 395f. 
He sische Pharmazeuten und Mediziner. 
He . Fam. Kunde Bd. 5 ( l 960) Sp. 3.i2. 
Botanische und pharmazeutische Streiflich-
ter von einer Studienreise nach Ägypten. 
Ph. Ztg. 106 (1961) 316-319. 
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Eine pharmaziegeschichtliche Beziehung 
zwischen Fulda und Frankfurt. Ph. Ztg. 107 
( 1962) 872f. 
Die Besoldung des Arzneistaates unter 
Landgraf Moritz dem Gelehrten von Hes-
sen-Kassel. Dtsch. Apoth. Ztg. 102 (1962) 
1214. 
Die Sonnenapotheke in Kassel und die Brü-
der Grimm. Ph. Ztg. 106 (1963) l lOlf. 
Auf den Spuren der Brüder Grimm - Eine 
pharmazie- u. familiengeschichtliche Be-
trachtung zum Grimm-Gedenkjahr 1963. 
Dtsch. Apoth. Ztg. 103 (1963) 1706f. 
Die Naturwissenschaften und das Benedik-
tinerkloster Fulda im VIII. und IX. Jahr-
hundert. Die Vorträge der Hauptversamm-
lung in Rotterdam 1963, Veröff. Int. Ges. 
Gesch. Pharmazie NF. Bd. 26, 61-71. 
Das hessische Apothekenwesen und Land-
graf Friedrich II. Ph. Ztg.110 (1965) 1304-
1309. 
Hessen als Nürnberger Apotheker. Hess. 
Farn. Kunde Band 6 (1967) Heft 7, Sp. 379. 
425-Jahr-Feier der Hof-Apotheke in Co-
burg. Dtsch. Apoth. Ztg. 108 (1968) 1500. 
Geburtstagsempfang für Prof. G. E. Dann. 
Ph. Ztg.113 (1968) J083f. 
Auf den Spuren Aeskulaps in Hessen. Dtsch. 
Apoth. Ztg. 109 (1969) 605f. 
Hessische Arzneibücher- Eine Zusammen-
stellung. Ph. Ztg. 114 (1969) 1778-1784. 
Ein Eckardröther - in Fulda Hofapotheker 
(Christoph C. P. Rullmann 1810-1882) 
Bergwinkel-Bote 22 (] 970) 49f. 
250 Jahre Weber'sche Apotheke in Ech-
zell. Dtsch. Apoth. Ztg. 1 l O (1970) 882. 
Pharmazie und Fuldaer Adolfs-Universi-
tät. Acta Congressus lnternationalis Histo-
riae Pharmaciae Pragae MCMLXXI, Ver-
öff. lnt. Ges. Gesch. Pharmazie . Bd. 38. 
Stuttgart 1972, S. 115-12 l. 
Lucas Cranach der Ältere Ahnherr von Apo-
thekersippen. Ph. Ztg. l 17 ( 1972) l 870f. 
mit Arnold, Erdmuthe: Pro Meritis - Zu-
sammenstellung der vom Apothekerstand 
verliehenen Auszeichnungen. Ph. Ztg. 117 
(1972)1541-1551,2001-2005;118(1973) 
1513-1525. 
Die Henneberger und ihre achfolger in 
der Rhön in Franken und in Thüringen. 
Schriftenreihe des Rhönklub Heft 2, 1974. 
8°. 47 S. 
Pharmazeutische und medizinische Streif-
lichter aus dem Königreich Westfalen. Die 
Vorträge der Hauptversammlung in Paris 
1973, Veröff. Int. Ges. Gesch. Pharmazie 
F. Bd. 42. Stuttgart 1975. S. 65-72. 
Fuldaer Straßennamen, ein Personenlexi-
kon. Eine Zusammenfassung von Vorträ-
gen. Hess. Fan1. Kunde Bd. 13 (1976) Heft 
4. Sp. 227-230. 
450 Jahre Philipps-Universität Marburg -
Einige Beziehungen zwischen Fulda u. 
Marburg. Buchenblätter 50 ( 1977) 33-3.i. 
Fuldaer Straßennamen - ein Personenlexi-
kon 6. Teil (1)- 19. Jh. Buchenblätter 51 
(1978) 72. 
Deutsche Apothekersippen. Genealog. Jahr-
buch 1978. S. 31--B. 
Fünf Generationen Apotheker Brambeer. 
Hess. Farn. Kunde 14 (1978) Sp. 121-126. 
Daten zur Pharmaziegeschichte von Hes-
sen-Kassel. Ph. Ztg. 125 (1980) 460-462. 
Ein Fuldaer Pestrezept und ein Kapuziner 
Pestbrief (Kurzfassung). Die Vorträge des 
lnt. Pharmaziehistorischen Kongresses Ba-
sel 1979, Veröff. lnt. Ges. Gesch. Pharma-
zie NF. Bd. 50. Stuttgart 1981, S. 177. 
Grimm-Feiern in Fulda 1885. Buchenblät-
ter 58 (1985) 49. 
Eine sächsisch-thüringisch-hessische Apo-
thekerversippung. Genealogie Heft 9 ( 1985) 
669-677. 
Die Rezepte in den chronologischen Auf-
zeichnungen des Fuldaer Bürgers Gangolf 
Hartung. Fuldaer Ges. BI. 64 (1988) 162-
186. 
Fahr, Bernhard: Apotheker Franz Gräser, 
Fulda, 65 Jahre [mit Bild] Dtsch. Apoth. 
Ztg. 115 (1975) 833f. 
Zusammengestellt von Apotheker Stefan 
Rothfuß, Tübingen 
Persönliches 
Am 13. April 1994 vollendete der ehe-
malige Inhaber der Schloss-Apotheke 
in Wildegg (Schweiz), Dr. Hans-Ru-
dolf Fehlmann, sein 75. Lebensjahr. 
Der Jubilar ist über die Grenzen seines 
Heimatlandes hinaus ebenso bekannt 
als ehemaliger Redaktor für den 
deutschsprachigen Teil der Schweize-
rischen Apotheker-Zeitung wie als 
Pharmaziehistoriker. Geboren in Aar-
au, hat Fehlmann das Studium der Phar-
mazie an der Universität Genf und an 
der ETH Zürich absolviert. 1963 er-
warb er sich an der Universität Mar-
burg/Lahn mit einer unter der Leitung 
von Prof. Dr. Rudolf Schmitz verfaß-
ten Dissertation den Grad eines Dok-
tors der Philosophie II; Heilpflanzen-
kunde des Mittelalters. das Thema der 
Dissertation, kehrte auch sonst inner-
halb von Fehlmanns pharmaziege-
schichtlichen Arbeiten mehrmals wie-
der. Viele Jahre war Fehlmann als ge-
schätzter Funktionär tätig: Vizepräsi-
dent der Internationalen Gesellschaft 
für Geschichte der Pharmazie, Gene-
ralsekretär der Academie Internationa-
le d'Histoire de Ja Pharmacie und zu-
letzt Präsident der Schweizerischen 
Gesellschaft für Ge chichte der Phar-
mazie. deren Ehrenpräsident er 1988 
wurde. 
Fehlmann wirkte auch in der nationa-
len und internationalen Paracelsus-Ge-
Geschichte der Pharmazie • 46. Jahrgang 199-t • r. l/2 
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/65031
sellschaft. Er ist Ehrenmitglied folgen-
der Vereinigungen: Pharmazeutische 
Gesellschaft und Gesellschaft der Ge-
schichte der Medizin von Ungarn; Aar-
gauischer Apothekerverein; Schweize-
rische Paracelsus-Gesellschaft; Gesell-
schaft für Geschichte der Pharmazie 
Rumäniens. Sodann erhielt Fehlmann 
die Winkler-Medaille (1985 in Grana-
da); die Schelenz-Plakette während des 
IGGP-Kongresses 1989 in Athen so-
wie die Jörg-Eider-Medaille anläßlich 
der Generalversammlung des Schwei-
zerischen Apothekervereins 1990. Zu 
seinem 60. Geburtstag hatten ihm 
Freunde und Kollegen aus aller Welt 
eine Festschrift mit pharmaziehistori-
schen Beiträgen gewidmet. Wir wün-
schen Hans-RudolfFehlmann noch vie-
le Jahre ungebrochener Schaffenskraft 




Am 6. Juni 1994 begeht der langjährige 
ehrenamtliche Generalsekretär und 
Schatzmeister der Internationalen Ge-
sellschaft für Geschichte der Pharma-
zie (IGGP) Dr. Gerald Schröder sei-
nen 65. Geburtstag. Nach dem Rück-
tritt von Prof. Dr. Wolfgang Hagen 
Hein übernahm er ab 1980 zusätzlich 
den Vorsitz der Deutschen Gesellschaft 
für Geschichte der Pharmazie (DGGP). 
Geboren in Bremen, hat das Geburts-
tagskind die meisten Jahre seines Le-
bens in der Hansestadt verbracht. Be-
reits die Praktikantenzeit absolvierte er 
in seiner Heimatstadt in der Schwanen-
Apotheke, die er Jahre später überneh-
men konnte und heute noch leitet. 
ach dem Studium der Pharmazie an 
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der Universität Erlangen begann Schrö-
der im Herbst 1954 mit einer pharma-
ziehistorischen Dissertation bei Dr. 
Wolfgang Schneider in Braunschweig. 
Die Promotion erfolgte am l.Juni 1957. 
Als Nachfolger von Herbert Hügel über-
nahm G. Schröder das Generalsekreta-
riat und das Amt des Schatzmeisters 
derIGGP. Jeder, der weiß, wie undank-
bar solche Ämter manchmal sein kön-
nen, kann ermessen, welchen unbe-
zahlbaren Dienst Schröder der IGGP 
bis heute leistet. 
Besondere Beachtung erwarb er sich 
nach langjährigen Studien mit dem 1988 
erschienenen Buch „NS-Pharmazie, 
Gleichschaltung des deutschen Apo-
thekerwesens im Dritten Reich". 
Die IGGP und die DGGP wünschen 
ihrem unermüdlichen Funktionär Ge-
sundheit und Glück und danken für 
seine langjährige Tätigkeit. 
* 
Den 65. Geburtstag beging am 5. März 
1994 der Vizepräsident der IGGP, Mag. 
pharm. Franz Winkler. Als Enkel 
des Gründers der Gesellschaft für Ge-
schichte der Pharmazie, des Dozenten 
Dr. Ludwig Winkler (1873-1935) ist 
Franz Winkl er der Gesellschaft vielfäl-
tig verbunden. Bereits zweimal, in den 
Jahren 1961 und 1977, organisierte er 
den Internationalen Kongreß für Ge-
schichte der Pharmazie in seiner Hei-
matstadt Innsbruck. Winkler ist seit 
vielen Jahren Vorsitzender der Öster-
reichischen Gesellschaft für Geschich-
te der Pharmazie und gehört der Acade-
mie Internationale d'Histoire delaPhar-
macie an. Neben der Leitung seiner 
Apotheke in Innsbruck übt Franz Wink-
l er eine Reihe von nationalen und inter-
nationalen Funktionen in zahlreichen 
Gremien der Pharmazie aus, so von 
1964 bis 1980 als Vizepräsident und 
anschließend bis heute als Präsident 
der Österreichischen Apothekerkam-
mer in Wien. Die IGGP gratuliert ih-
rem Vizepräsidenten sehr herzlich und 
hofft, ihn noch viele Jahre bei bester 
Gesundheit in ihrem Kreise zu sehen. 
Eine ausführliche Würdigung des phar-
mazeutischen Lebens von Franz Wink-
ler findet sich in Österr. Apoth. Ztg. 43 
(1989) 173-175 aus Anlaß seines 60. 
Geburtstages und zum 65. Geburtstag 
in Österr. Apoth. Ztg. 48 (1994) 225 
(mit Bild). 
r. J/2 
Prof. Dr. rer. nat. Wolf-Dieter-Mül-
ler-Jahncke, Inhaber der Privilegier-
ten Apotheke, Lindenstraße 11, 57 548 
Kirchen, Honorarprofessor an der Uni-
versität Heidelberg und Kurator des 
Deutschen Apotheken-Museums, fei-
erte am 12. Februar 1994 seinen 50. 
Geburtstag. Professor Müller-Jahncke 




Am 25. November 1993 wurde Prof. 
Dr. Wolf-Dieter Müller-Jahncke,Fa-
kultät für Pharmazie der Ruprecht-
Karls-UniversitätHeidelberg, zum kor-
respondierenden Mitglied der „Real 
Academia de Farmacia" (Königliche 
Akademie für Pharmazie) des „lnstitu-
to de Espana" aufgenommen. Profes-
sor Müller-Jahncke hielt den Aufnah-
mevortrag zum Thema „Paracelsus, the 
Paracelsians and the rise of chemical 
pharmacy in XVI and XVII century". 
In ihrer Laudatio würdigte Prof. Dr. 
Maria del Carmen Frances Causape die 
Leistungen Professor Müller-Jahnckes. 
Promotionen 
In der Fakultät für Pharmazie der Ru-
precht-Karls-Universität Heidelberg 
wurde zum Dr. rer. nat. promoviert: 
Apothekerin Helene Dumitriu mit der 
Dissertation „Die wissenschaftliche 
Entwicklung der Alkaloid-Chemie am 
Beispiel der Firma Merck in den Jahren 
1886--1920". Die Arbeit sta!ld unter 
der Leitung von Prof. Dr. W.-D. Mül-
ler-Jahncke. 
Im Fachbereich Pharmazie der Ernst-
Moritz-Amdt-U niversität Greifswald 
wurde in der Abteilung für Geschichte 
der Pharmazie/Sozialpharmazie promo-
viert: 
Birger Kintzel mit der Dissertation 
,,Zur Geschichte der Hochschulphar-
mazie im nationalsozialistischen 
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Deut chland, dargestellt an ausgewähl-
ten pharmazeutischen Ausbildungsein-
richtungen Mittel- und Ostdeutsch-
land ". Die Arbeit stand unter der Lei-
tung von Prof. Dr. C. Friedrich. 
Im Fachbereich Pharmazie und Lebens-
mittelchemie der Philipps-Universität 
Marburg wurden promoviert: 
Apotheker Gerd Leidig mit der Dis-
sertation „Deontologia pharmaceutica. 
Zur Standesethik des Apothekers aus 
historischer Sicht". 
Apothekerin Anne Geertje Wertz mit 
der Dissertation „Bildwelt der Pharma-
zie. Zur Titelblatt-Ikonographie phar-
mazeutisch-botanisch-medizinischer 
Fachliteraturdes 16.-18. Jahrhunderts". 
Apothekerin Sabine Knoll Schütze mit 
der Dissertation „Friedrich Hoffmann 
(1832-1904) in New York und die 
, Pharmaceutische Rundschau'. Ein 
Beitrag zu den deutsch-amerikanischen 
Beziehungen in der Pharmazie". 
Apotheker Heinz Rankenburg mit der 
Dissertation „Die Apothekerausbildung 
im Spiegel der deutschen Approbati-
onsordnungen von 1875 bis 1989". 
Die Arbeiten standen unter der Leitung 
von Prof. Dr. Peter Dilg. 
Apothekerin Ute Fischer-Mauch mit 
der Dissertation „Zum Verhältnis Apo-
theker/ Arzt in Hessen. Bemühungen in 
Gießen um eine ovellierung der recht-
lichen Grundlagen (um 1700)". 
Apotheker Bernhard Müller mit der 
Dissertation „Militärpharmazie in 
Deut chland bis 1945". Beide Arbeiten 
standen unter der Leitung von Prof. Dr. 
Fritz Krafft. 
In der Philosophisch-Naturw1ssen-
schaftlichen Fakultät der Universität 
Geschichte der Pharmazie 
Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft für 
Geschichte der Pharmazie e. V. und Mittei-
lungsblatt der Internationalen Gesellschaft 
für Geschichte der Pharmazie e. . 
.. Geschichte der Pharmazie··. bis 1989 .. Bei-
trüge zur Geschichte der Pharmazie .. , erscheint 
, ierteljährlich als regelmäßige Beilage der 
Deut chen Apotheker Zeitung. 
Verantwortlich für den Inhalt: Prof. Dr. 
W.-D. Müller-Jahncke. Friedrichstr. 3, 69117 
Heidelberg. unter Mitarbeit von Dr. Frank 
Leimkugel, Mülheim, und Prof. Dr. Armin 
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Basel wurden zum Dr. phil. promo-
viert: 
Janine Lustenberger, Eidg. dipl. Apo-
thekerin aus Oetwil a.d. Limmat (Zü-
rich), mit der Dissertation „Der Weg 
zur Etablierung der Reinglykoside in 
der Digitalistherapie. Zur Geschichte 
der peroralen, parenteralen und rekta-
len Digitalispräparate in der Schweiz, 
Deutschland und Österreich von ca. 
1880-1950". 
Beat Sehellenberg, Apotheker, aus 
Pfäffikon/ZH mit der Dissertation „Zur 
Geschichte der peroralen und paren-
teralen Eisenpräparate zwischen 1830 
und 1900". 
Die Arbeiten standen unter der Leitung 
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